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Yertriebenenpoliiik auf neuen Wegen? 
Ostblockstaaten werben um die Vertriebenen / Gefahr einer „Befreiungspolitik" 

Nicht von ungefähr sind die Maßnahmen der osteuropäischen Satelliten zur Revision 
ihrer Haltung g e g e n ü b e r den Volksgruppen-Minderheiten. Zwei große Züge zeichnen sich 
dabei ab. Erstens will man im Zeichen der Demokratisierung dem Westen ein Beispiel vor­
bildlicher Wahrung der Minderheitsrechte geben und zum anderen spielen dabei wirtschafts-
und arbeitsmarktpolitische Gesichtspunkte eine nicht unerhebliche Rolle. Da es sich in Ländern 
wie Polen, Tschechoslowakei, Ungarn und Rumänien um starke deutsche Minderheitsgruppen 
handelt, ist bemerkenswert, wie schnell das Ruder bislang antideutschen Politik herumgewor­
fen worden Ist 

Dl« P r ä g e r Regierung begann mit der Auf ­
lockerung ihrer H a l t u n g bereits i m Sommer 
vorigen Jah re s» Rückkehrauf fcorderungen an 
Sudetendeutsche durch Presse u n d Rundfunk 
wurden immer häuf iger . In R u m ä n i e n mit noch 
über 400 000 dort lebenden Deutschen läuft seit 
Dezember vor igen Jahres eine besonders wi r ­
kungsvolle R ü c k k e h T p r o p a g a n d a , d ie bisher e in 
Ergebnis v o n rund 1900 R ü c k s i e d l e r n aus der 
Bundesrepublik u n d der Sowjetzone gezeitigt 
hat. Auch Warschau hatte sich i m F r ü h j a h r ent­
schlossen, einen weichen K u r s einzuschlagen. 
Immerhin leben noch rund 800 000 Deutsche i n 
den .westpolnischen Gebieten" , die jahrelang 
schwersten pol i t ischen und wirtschaftlichen Be­
lastungen ausgesetzt waren . 

Be i der Beobachtung der Methoden dieser 
neuen Minderhe i t spo l i t ik fällt auf, d a ß sie frei 
von ideologischen u n d poli t ischen Beimengun­
gen ist. V o r a l l em w i r d i n den Aufrufen und 
E r k l ä r u n g e n der Fami l i ens inn u n d das Heimat­
gefühl der Ostdeutschen angesprochen. Das 
Stichwort Ist .Eu re Fami l i e erwartet Euch i n 
Eurer alten Heimat*. Dazu m u ß bemerkt wer­
den, d t ß v i e l e Ver t r i ebene heute noch A n g e ­
h ö r i g e i n den ostdeutschen Gebieten haben und 
nicht immer be i den i n der Heimat Verb l iebenen 
der Wunsch nach Umsied lung besteht. H i n z u 
kommen Garantieversprechungen wirtschaft­
licher und sozialer A r t . So wurde beispiels­
weise den S i e b e n b ü r g e r Sachsen die R ü c k g a b e 
ihrer Höfe , langfristige Aufbaudar lehen, Soz ia l ­
renten und — sogar ehemaligen Wehrmachts­
a n g e h ö r i g e n — P e n s i o n e n versprochen. Jegliche 
Diskr imie rung v o n R ü c k k e h r e r n aus nationalen, 
politischen, r e l i g i ö s e n und rassischen G r ü n d e n 
w i r d verworfen. Es werden auch Z u g e s t ä n d ­
nisse für die Schaffung einer gewissen ku l tu ­
rel len E i g e n s t ä n d i g k e i t gemacht. Im westlichen 
T e i l Polens sol len bereits deutschsprachige 
Klassen i n den Grundschulen e inge führ t werden. 

Insbesondere im Zusammenhang mit den er­
regten Diskuss ionen um das Problem Oder-
N e i ß e i n letzter Zei t gewinnt diese En twick­
lung fraglos eine elementare Bedeutung für die 
deutsche Ostpol i t ik . W i e es den Anschein hat, 
treffen hierbei bestimmte Absichten des 
Westens und Ostens für eine nach ihrer Auf­
fassung befriedigende L ö s u n g des ostdeutschen 
Problems bereits aufeinander, ehe ü b e r h a u p t 
offizielle Verhand lungen begonnen haben. N a ­
türlich kann so das rechtliche und politische 
Problem einer Neuordnung des europaischen 
Ostens g rundsä tz l i ch nicht ge lös t werden. Die 
k o m p r o m i ß l o s e Auffassung M i l l i o n e n deutscher 
Hoimatvertr iebener zum Heimatrecht bleibt be­
stehen, und es bleibt auch das tiefe M i ß t r a u e n 
dieser Menschen g e g e n ü b e r einem P ° ^ ? e
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System, das ihnen die Heimat nahm. Schl ieß­
lich wissen die Ver t r iebenen i n Westdeutsch­
land d a ß sich das Gesicht ihrer Heimat seit 
1945'grundlegend v e r ä n d e r t hat. El f Jahre sind 
an den Lebensformen i n diesen Landern nicht 
spurlos v o r ü b e r g e g a n g e n . 

Hier beginnt ta tsächl ich eine der g r o ß e n Au t -
qaben der deutschen Ostpol i t ik , d ie leiden­
schaftslos die Erfordernisse des V ö l k e r r e c h t s 
und der Menschenrechte gegen die Mögl ich­
keiten eines v e r n ü n f t i g e n Ausgleichs mit den 
politischen Interessen der o s t e u r o p ä i s c h e n V o l ­
ker a b z u w ä g e n hat. Das kann aber nicht von 
heute auf morgen geschehen. V i e l Ballast ist 
dabei abzuwerfen, ü b e r t r i e b e n e Forderungen 
und schwelende Ressentiments s ind auf beiden 
Seiten aufzugeben, bevor an G e s p r ä c h e mit den 
Ostblockstaaten und den G r o ß m ä c h t e n gedacht 
werden kann. Deutschland hingegen hat eine 
einmalige Gelegenheit , durch eine ebenso m a ß ­
vo l l e wie rechtlich w o h l b e g r ü n d e t e Ostpol i t ik 
der W e l t den Beweis des deutschen Friedens-
und V e r s t ä n d i g u n g s w i l l e n s zu erbringen. 

Der 6. Jahrestag des Gör l i t ze r O d e r - N e i ß e -
Grenzabkommena am 6. Juli bracht« lux den 

aufmerksamen Beobachter der internationalen 
Diskuss ion ü b e r d ie deutsch-polnische Frage 
mit dem eisernen Beharren Warschaus und 
Pankows auf der „ endgü l t i gen Grenze" z w i ­
schen beiden Staaten nicht v i e l Neues. Auf­
fallend nach al len vorangegangenen Gerüch ten , 
man sei auch dar in uneins geworden, war je­
doch die Unterstreichung der So l ida r i t ä t beider 
Regierungen in dieser Sprache. .T rybuna Ludu" , 
das offizielle Organ der polnischen Kommu­
nisten, sprach i n diesem Zusammenhang pro-
nonciert v o m g r o ß e n Verdiens t Pankows um 
die Fest igung der deutsch-polnischen Freund­
schaft. Das war eindeutig an Bonn adresisert, 
als wol l te man klarstel len, d a ß westliche Spe­
kulat ionen, Pankow durch s p ä t e r e Ter r i tor ia l ­
konzessionen zu ü b e r s p i e l e n , keine Zugkraft 
besitzen. 

Der A r g w o h n Warschaus g e g e n ü b e r den 
N A T O - S t a a t e n w i r d nun durch die Verabschie­
dung des Wehrpflichtgesetzes im Bundestag i n 
der O d e r - N e i ß e - F r a g e propagandistisch noch 
s t ä r k e r als bisher von den Ostblockstaaten ge­

nutzt werden. A u f den gemeinsamen Freund­
schaftskundgebungen entlang der O d e r - N e i ß e -
Lin ie wurde v o n polnischer und mitteldeutscher 
Seite bereits starker Gebrauch davon gemacht, 
da nun — wie i n Frankfurt a. d. Oder v o n einem 
polnischen Redner gesagt w u r d e — . e i n e akute 
Bedrohung der Friedensgrenze" eintreten werde. 

Verzichtet man auf a l le . realpoli t ischen Er­
w ä g u n g e n " ü b e r das F ü r und W i d e r der west­
deutschen A u f r ü s t u n g i n einem Zei traum der 
schrittweisen Entspannung, so m u ß man immer 
mehr i n Frage stellen, ob der Wiedervere in i ­
gung i m G r o ß e n und der Sache Ostdeutschlands 
ein Dienst erwiesen worden ist. Ohne der ein­
seitigen Agi t a t ion des Ostens zu folgen, ge­
winnt man auch durch die westliche Br i l l e ge­
sehen den Eindruck, welchen unhei lvo l len E i n ­
fluß die .Po l i t i k der S t ä r k e " auf die künf t ige 
Behandlung des O d e r - N e i ß e - P r o b l e m s nehmen 
m u ß . Das beginnt mit der schroffen Ablehnung 
diplomatischer Beziehungen zu den Ostblock­
staaten und endet mit der These der R ü c k k e h r 
i n ein .freies Polen". Die Leidtragenden einer 
solchen Pol i t ik s ind i n erster L in ie die V e r ­
triebenen selbst, denen damit jeder W e g zur 
Schaffung einer neuen Vertrauensbasis verbaut 
wi rd . 1950 hatten die V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e in 
einem g r o ß a r t i g e n Aufschwung mit ihrer Charta 
den Verdacht einer gewaltsamen Revis ionspol i ­
tik erstickt. Dieser echte Ansatzpunkt für vor-
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W e r der Heimat die Treue hä l t , w e i ß sich 
auch dem Staat verantwort l ich. V o n solcher Ge­
sinnung erfüllt , werden die ostdeutschen H e i ­
matvertriebenen i m B V D mit v ie len Deutschen 
al ler S t ä m m e und Landsmannschaften der W e l t ­
öffentl ichkeit am 7. Oktober i n Bonn ihren 
W i l l e n zu einem ganzen Deutschland dokumen­
tieren. Ke ine egoistische und enge Interessen­
pol i t ik führt sie dazu. K e i n H a ß und k e i n 
Ressentiment gegen a l le anderen V ö l k e r 
Europas, denen wie den Deutschen e in verbreche­
rischer K r i e g politisches V e r h ä n g n i s und 
menschliche N o t brachte, w i r d dabei die Ost­
deutschen bewegen. E i n „Hal t" aber werden 
sie den Po l i t ike rn und ihren H i n t e r m ä n n e r n 
zurufen, die da glauben, d a ß man unter Miß­
achtung des Rechtes auf die angestammte H e i ­
mat und bei Ignorierung des Selbstbestim­
mungsrechtes einfach zur Tagesordnung ü b e r ­
gehen kann. 

Uber zehn Jahre s ind vergangen, da i m Osten 
Deutschlands und in anderen Staaten Ost­
europas M i l l i o n e n Menschen i n verantwortungs­
loser Wei se der W i l l k ü r und dem Ungeist einer 
extremen Machtpol i t ik ü b e r a n t w o r t e t wurden. 
Der Ka l t e K r i e g trug wei terh in dazu bei , die 
Entfremdung zwischen dem deutschen V o l k und 
den einst zum freiheitlichen e u r o p ä i s c h e n Raum 
g e h ö r e n d e n V ö l k e r im Osten zu fördern . Daraus 
konnte k e i n neues f r i e d e n s b e s t ä n d i g e s und ge­
sundes Europa entstehen. A m deutschen B e i ­
spiel s ind die verheerenden Folgen dieser Ent­
wicklung besonders deutlich erkennbar. Deutsch­
land ist e in zerrissenes Land und widerrechtlich 
seiner b l ü h e n d e n Ostprovinzen beraubt wor­
den. Es steht ohnmäch t ig zwischen den Macht­
b löcken und geht einem ungewissen nationalen 
Schicksal entgegen. 

Die Ver t r iebenen haben in ihrer Stuttgarter 
Char ta v o n 1950 ein Bekenntnis zu Europa, zu 
Recht und Freiheit abgelegt. Ihre Absage an jede 
extreme Pol i t ik ist, gemessen an ihren Opfern 
und Ver lus ten, in der deutschen Geschichte ein­
mal ig . Ihr g r o ß e r A n t e i l an dem Aufbau in der 
Bundesrepublik nach einem verlorenen K r i e g 
ist unbestritten. Dennoch versuchen heute 
starke Kräfte im In- und Aus l and den Heimat­
vertriebenen ihre Rechte zu schmäle rn oder sie 
sogar zum Verzicht zu ü b e r r e d e n und andere 
wieder, sie als Revanchisten und S tö ren f r i ede 
zu diffamieren. Dennoch w i r d ihr na tü r l i ches 
Ver langen nach Schaffung eines ganzen Deutsch­
lands und der Wiederhers te l lung einer freien 
deutschen Heimat jenseits der Oder -Ne iße -L in ie 
als unrealistisch hingestellt. N iemand kann den 
ostdeutschen Menschen daran hindern, sich für 

Bartensteiner danken Lloyd 
Die heimatvertriebenen os tp reuß i schen Bar­

tensteiner haben es freudig b e g r ü ß t , d a ß der 
Norddeutsche L l o y d i n Bremen einem kürzl ich 
vom Stapel gelaufenen Motorschiff v o n 8000 
Tonnen T r a g f ä h i g k e i t den N a m e n „Barten­
stein" gegeben hat. Der Sprecher der Barten­
steiner sprach der Reederei den herzlichen 
Dank dafür aus. 

die gesamtdeutsche Sache mit a l len legalen und 
friedlichen M i t t e l n einzusetzen. F ü r sie sprechen 
— und das ist symbolisch für den Kampf um 
die deutsche Einheit — der os tp reuß ische B V D -
Vorsi tzende Dr. Linus Kather als verdienstvol ler 
und unbeirrter Sachwalter einer gerechten V e r -
triebenenpolitik sowie der P rä s iden t des Saar­
ländischen Landtages, Dr. Heinr ich Schneider, 
als erfolgreicher V o r k ä m p f e r für das Recht auf 
Selbstbestimmung an der Saar. 

W a s der W e l t am 7. Oktober von diesen bei­
den M ä n n e r n gesagt und von al len Vertr iebe­
nen bekundet wi rd , mag vielleicht für manchen 
Pol i t iker unbequem sein. Aber das ist von jeher 
das Kennzeichen der Wahrhei t gewesen, i n die­
sem Fal le deT Wahrhei t , daß die W e l t der O r d ­
nung und Sitte aus den Fugen ge rä t , wenn das 
Recht unterliegt. Das nach Kräf ten zu verhin­
dern und zur Besinnung zu mahnen, führt die 
deutschen Heimatvertr iebenen zur Demonstra­
t ion i n Bonn zusammen. 
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D e n a u f d e r L o n d o n e r S u e z k o n f e r e n z v o r g e s c h l a ­
g e n e n D u l l e s - P l a n l e h n t e d e r ä g y p t i s c h e Staatschef 
N a s s e r ab , s ch lug se inerse i t s a b e r e ine e r n e u t e K o n ­
f e r e n z m i t s ä m t l i c h e n K a n a l b e n u t z e r s t a a t e n v o r . 
A u f der z w e i t e n L o n d o n e r S u e z k o n f e r e n z k a m es 
d u r c h d e n W i d e r s t a n d v e r s c h i e d e n e r k l e i n e r e r S t a a ­
t e n n i c h t z u r g e p l a n t e n V e r e i n i g u n g d e r K a n a l ­
b e n u t z e r . 

E i n e n d r e i t ä g i g e n S taat sbesuch stattete d e r i n d i ­
sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t N e h r u S a u d i - A r a b i e n a b . I m 
M i t t e l p u n k t s t a n d e n G e s p r ä c h e ü b e r d e n S u e z -
K o n f l i k t . . 

D i e seit l a n g e m a n g e k ü n d i g t e N o t e z u r W i e d e r v e r ­
e i n i g u n g D e u t s c h l a n d s w u r d e i n M o s k a u sei tens d e r 
B u n d e s r e p u b l i k ü b e r r e i c h t . E i n e w e i t e r e N o t e b e ­
s c h ä f t i g t s ich m i t d e m S c h i c k s a l d e r deut schen F a c h ­
leute i n S u e h o m i a m S c h w a r z e n M e e r . D i e B u n d e s ­
r e g i e r u n g f o r d e r t d i e S o w j e t u n i o n d a r i n e r n e u t auf , 
der B u n d e s r e g i e r u n g d ie M ö g l i c h k e i t z u r K o n t a k t ­
a u f n a h m e m i t d i e sen D e u t s c h e n z u g e b e n . N a c h A n ­
g a b e n des B u n d e s v e r t r i e b e n e n m l n i s t e r i u m s h a b e n 
sich b i s h e r 200 v o n i h n e n z u r R ü c k k e h r gemelde t . D i e 
V e r t r ä g e d e r S o w j e t r e g i e r u n g m i t d e n d e u t s c h e n 
S p e z i a l i s t e n s i n d bere i t s u m die J a h r e s w e n d e 1954/55 
a b g e l a u f e n . 

D i e seit 1949 u n t e r be lg i s cher M i l i t ä r v e r w a l t u n g 
s t e h e n d e n O r t e B i l d c h e n , L e y k a u l , L o s h e l m u n d 
H e m m e r e s w u r d e n d u r c h e i n e n S t a a t s v e r t r a g , d e n 
A u ß e n m i n i s t e r v o n B r e n t a n o u n d d e r be lg i sche 
A u ß e n m i n i s t e r S p a a k i n B r ü s s e l u n t e r z e i c h n e t e n , a n 
D e u t s c h l a n d z u r ü c k g e g e b e n . I m Z u g e d e r G r e n z ­
r e g e l u n g e r h ä l t B e l g i e n d a f ü r W a l d g e b i e t e . 

D a s erste F r a c h t - u n d F a h r g a s t s c h i f f m i t A t o m ­
a n t r i e b w i r d In A m e r i k a g e b a u t u n d so l l 1959 f e r t i g 
sein. E s w i r d e t w a 160 M i l l i o n e n D M k o s t e n u n d 
e ine W a s s e r v e r d r ä n g u n g v o n 12 000 T o n n e n h a b e n . 

D i e E x p l o s i o n e i n e r a m e r i k a n i s c h e n Wassers to f f ­
b o m b e v e r z e i c h n e t e d i e M o s k a u e r E r d b e b e n w a r t e , 
w i e d i e sowjet i sche A r m e e z e i t u n g „ R o t e r S t e r n " b e ­
r ichte te . 

D i e Indus tr i e l l e P r o d u k t i o n In C h i n a so l l i n d e n 
n ä c h s t e n f ü n f J a h r e n v e r d o p p e l t u n d das B a u v o l u ­
m e n v e r d r e i f a c h t w e r d e n , k ü n d i g t e d e r ch ines i sche 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t T s c h u E n - l a i a u f d e m 8. K o n g r e ß 
d e r k o m m u n i s t i s c h e n P a r t e i i n P e k i n g a n . D i e L a n d ­
w i r t s c h a f t s o l l sogar 35 P r o z e n t m e h r p r o d u z i e r e n 
als jetzt . D a g e g e n w e r d e n d i e K o s t e n f ü r V e r t e i d i ­
g u n g u n d V e r w a l t u n g u m 20 P r o z e n t v e r r i n g e r t . 

96 WO S o l d a t e n b i s z u m J a h r e s e n d e w i l l d i e B u n ­
d e s w e h r als F r e i w i l l i g e a u f g e n o m m e n h a b e n . B u n ­
d e s k a n z l e r A d e n a u e r h a t das B u n d e s v e r t e i d i g u n g s ­
m i n i s t e r i u m beauf t rag t , d e n A u f b a u d e r B u n d e s w e h r 
so r a s c h w i e m ö g l i c h v o r a n z u b r i n g e n . I m n ä c h s t e n 
J a h r e so l l e i n e S t ä r k e v o n 238 000 M a n n e r r e i c h t w e r ­
d e n , d i e a l l e r d i n g s n i c h t m e h r m i t F r e i w i l l i g e n a l l e i n 
z u s t a n d e k o m m e n w i r d . D i e U n t e r b r i n g u n g d e r 
S o l d a t e n b r i n g t s chon je tz t e r h e b l i c h e S c h w i e r i g k e i ­
ten m i t s i ch , d a d i e K a s e r n e n n i c h t so s c h n e l l ge ­
r ä u m t w e r d e n k ö n n e n . 

Z u e i n e m ü b e r r a s c h e n d e n B e s u c h T i t o s i n d e r S o ­
w j e t u n i o n k a m e t i m A n s c h l u ß a n e i n e n U r l a u b 
C h r u s c h t s c h o w s , d e n e r i n J u g o s l a w i e n v e r b r a c h t e . 
A l s G r u n d w e r d e n Innenpo l i t i s che A u s e i n a n d e r s e t ­
z u n g e n i n d e r S o w j e t u n i o n v e r m u t e t . T i t o h ä l t s ich 
i n C h r u s c h t s c h o w s P r i v a t v i l l a a u f d e r K r i m auf . 

G e g e n d i e T e i l n e h m e r a m P o s e n e r A u f s t a n d v o m 
28. J u n i w u r d e i n P o s e n d e r P r o z e ß e r ö f f n e t . Z u d e n 
V e r h a n d l u n g e n s i n d wes t l i che R e p o r t e r u n d F o t o ­
g r a f e n zuge lassen , ze i tweise f i n d e n R u n d f u n k ü b e r ­
t r a g u n g e n statt. F ü n f h o h e P o l i z e i b e a m t e w u r d e n 
w e g e n u n k o r r e k t e r B e h a n d l u n g d e r S t r a f g e f a n g e n e n 
ent lassen . 

K ö n i g P a u l u n d K ö n i g i n F r i e d e r i k e v o n G r i e c h e n ­
l a n d s tat teten d e r B u n d e s r e p u b l i k In E r w i d e r u n g 
des Staatsbesuches v o n B u n d e s p r ä s i d e n t H e u ß e i n e n 
m e h r t ä g i g e n o f f i z i e l l e n B e s u c h ab , d e r sie nach B o n n , 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n u n d N i e d e r s a c h s e n f ü h r t e . 

D e r F r a n k f u r t e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r W a l t e r K o l b 
v e r s t a r b d u r c h H e r z s c h l a g . W a l t e r K o l b ga l t als das 
p r o m i n e n t e s t e S t a d t o b e r h a u p t d e r B u n d e s r e p u b l i k 
u n d m a c h t e s ich e i n e n N a m e n d u r c h s e i n e n u n e r ­
m ü d l i c h e n E i n s a t z f ü r d e n T i e r s c h u t z . 

E i n e ge samtdeut sche M a n n s c h a f t w i r d z u d e n 
O l y m p i s c h e n S p i e l e n n a c h M e l b o u r n e ent sandt , w i e 
die V e r t r e t e r d e r O l y m p i s c h e n K o m i t e e s d e r B u n ­
d e s r e p u b l i k u n d d e r S o w j e t z o n e beschlossen . V o r ­
l ä u f i g e in ig te m a n s ich a u f e ine S t ä r k e v o n HO A k ­
t i v e n . 

D e r b i s h e r i g e N a t o - O b e r k o m m a n d i e r e n d e i n M i t ­
t e l e u r o p a , d e r f r a n z ö s i s c h e M a r s c h a l l J u i n , ha t se in 
A m t n i ederge l eg t . 

D i e H i n r i c h t u n g d r e i e r J u n g e r Z y p r i o t e n i n N i ­
k o s i a w u r d e v o n d e r B e v ö l k e r u n g der S t a d t u n d d e r 
g a n z e n Inse l m i t e i n e m S c h w e i g e p r o t e s t b e a n t w o r ­
tet. D e r br i t i s che G o u v e r n e u r H a r d i n g hatte e i n 
G n a d e n g e s u c h i n l e tz ter S t u n d e abge lehnt . 

D i e b e i w e i t e m k l e i n s t e A t o m b o m b e m i t d e r g r ö ß ­
ten W i r k u n g hat n a c h A n s i c h t a m e r i k a n i s c h e r F a c h ­
leute E n g l a n d z u r E x p l o s i o n gebracht . D a m i t sei 
a l les ü b e r t r o f f e n , w a s i n A m e r i k a u n d d e n U d S S R 
b i s h e r herges te l l t sei . 

3 M i l l i a r d e n D M w e r d e n n a c h A n s i c h t des s a a r l ä n ­
d i s c he n A r b e i t s m i n i s t e r s C o n r a d z u r w i r t s c h a f t ­
l i c h e n E i n g l i e d e r u n g des S a a r l a n d e s i n d i e B u n d e s ­
r e p u b l i k i n n e r h a l b v o n d r e i J a h r e n b e n ö t i g t . C o n r a d 
k r i t i s i e r t e , d a ß d i e B u n d e s r e g i e r u n g i m m e r n u r m i t 
d e n F r a n z o s e n ü b e r d i e S a a r spreche u n d n i c h t m i t 
d e n S a a r l ä n d e r n selbst. 

K e i n M u t z u r W a h r h e i t 
Litauer weisen sowjetische Geschichtslüge zurück 

Wissenschaftler den M u t zur Wahrhei t . Selbst 
die sowjetlitauischen Wissenschaftler, denen die 
Autochthonenfrage in N o r d o s t p r e u ß e n bekannt 
ist, s ind s t i l l und finden nicht den Mut , der 
Wahrhei t eine Gasse zu brechen. 

Polnischer Schwarzhandel in der UdSSR 
M o s k a u . In der sowjetischen Hauptstadt und 

in anderen sowjetischen S täd t en , die auf der 
Reiseroute aus l änd i s che r Touris ten l iegen, hat 
sich i n den letzten Mona ten ein reger Schwarz­
handel polnischer Gesellschaftsreisender mit 
verschiedenen Gebrauchsart ikeln bemerkbar 
gemacht. In erster L in i e werden polnische 
Tex t i l i en unter die russische B e v ö l k e r u n g ge­
bracht und v o n dieser mit erheblichen Uber­
preisen bezahlt. D ie sowjetischen B e h ö r d e n 
haben i n Po l en . Schritte unternommen und die 
Unterbindung dieses Handels verlangt, der 
den Sowjetrussen e in unzutreffendes B i l d v o m 
Lebensstandard i n Polen biete. 

Die nachstehenden interessanten Aus füh run ­
gen entnehmen wir dem in Deutschland erschei­
nenden Litauischen Iniormationsdienst Elta: 

A l s es im Sommer 1914 den russischen Armeen 
gelungen war, weite Tei le O s t p r e u ß e n s zu be­
setzen, publizierten zaristisch-russische Zeitun­
gen einen angeblichen urslawischen Charakter 
der Provinz O s t p r e u ß e n . A b e r damals standen 
zahlreiche russische His tor iker auf, d ie dieser 
Fä l schung offen entgegentraten und den Beweis 
erbrachten, daß die U r b e v ö l k e r u n g O s t p r e u ß e n s 
aus den baltischen P r e u ß e n bestand, zu denen 
sich spä t e r deutsche Einwanderer gesellten. 

Nachdem die Russen N o r d o s t p r e u ß e n 1945 
wieder i n Besitz genommen haben, finden w i r 
in der von kommunistischen Redakteuren ver­
faßten 2. Auflage der G r o ß e n Sowjetischen 
Encyk lopäd i e , Band 19, auf Seite 426—429 weit­
gehende A u s f ü h r u n g e n ü b e r N o r d o s t p r e u ß e n . 
Dar in he iß t es. „Am 4. J u l i 1946 wurde Königs ­
berg in Kal in ingrad umbenannt und sein Hafen 
P i l l au in Balt i jsk. Das Kal in ingrader Gebiet 
wurde am 7. A p r i l 1946 aus den v o n altersher 
slawischen Gebieten am Baltischen M e e r ge­
bildet". 

Die kommunistischen Mitarbei ter der Ency­
k l o p ä d i e betrachten O s t p r e u ß e n , ähnl ich w ie 
die Schriftleiter der zaristischen Zeitungen, als 
ein von slawischen V ö l k e r n bewohntes Land. 
In der Tat haben in N o r d o s t p r e u ß e n niemals 
Slawen gesiedelt. Die Bolschewisten s ind die 
ersten, die dieses Gebiet systematisch mit Sla­
wen zu besiedeln beginnen. 

1914 fanden sich noch russische Wissenschaft­
ler, die nachwiesen, daß die Autochthonen N o r d ­
o s t p r e u ß e n s keine Slawen, sondern die alten 
P r e u ß e n waren. Heute findet ke in sowjetischer 

Vertriebenenpolitik... 
(Fortsetzung von Seite 1) 

urteilslose Gespräche mit den Anrainerstaaten 
droht jetzt ver loren zu gehen. Sonntagsreden 
mit aggressiver Note s ind tödl iches Gift für 
eine konstruktive Vertr iebenenpol i t ik . 

In besonnenen Vertr iebenenkreisen wi rd 
diese Entwick lung mit g r o ß e r Sorge beobachtet, 
da die Gefahr besteht, d a ß die an sich sehr 
national denkenden Ostdeutschen nach dem 
Debakel der Ostpol i t ik Hit lers ein zweites M a l 
in das Fahrwasser einer „Bef re iungs ' -Po l i t ik 
geraten, die jedoch diesmal nur v o r g e t ä u s c h t 
werden kann, um s p ä t e r freie H a n d für jedes 
beliebige O s t m a n ö v e r zu bekommen. Unter 
diesem Aspekt v e r s t ä r k t sich für die Ver t r i e ­
benenpolit ik die Al ternat ive , dem B e m ü h e n um 
eine Wiedervere in igung den V o r r a n g zu geben, 
einer Wiedervere in igung allerdings, die nicht 
mit Gewehr bei Fuß verhandelt wi rd , sondern 
im Geiste geschichtlicher Einsichten. Die V e r ­
triebenen werden sich insbesondere zu entschei­
den haben, welchen politischen Kräf ten sie ihr 
Schicksal anvertrauen, denen, die nur atlantische 
Blockpol i t ik treiben, oder denen, die gewil l t 
sind, das nationale An l i egen eines ganzen 
Deutschland, frei von ideologischen Beklem­
mungen, auch mit dem Osten offen zu d isku­
tieren. Niemand braucht dabei den Boden des 
Rechts zu verlassen, we iß man doch in W a r ­
schau und M o s k a u allzugut, daß auf lange Sicht 
eine allgemeine politische Befriedung Ost­
europas auch die Liguidat ion der A n n e x i o n s ­
pol i t ik Stalins unvermeidlich macht. 

W a s im einzelnen an diskutablen V o r s c h l ä g e n 
zu verhandeln sein wird , kann heute noch nicht 
gesagt werden. M i t einem Deutschland, das 
ehrlich gewil l t ist, mit den Polen und Tschechen 
Recht und Schuld gegeneinander a b z u w ä g e n , 
wi rd sich ein al lsei t ig befriedigender A u s w e g 
aus dem Dilemma finden lassen. Für die V e r ­
triebenen ist jetzt der Zeitpunkt da, sich ent­
weder für die einseitige Bonner Regierungs­
pol i t ik oder für eine aufgeschlossene gesamt­
deutsche Pol i t ik zu entscheiden. 

Warschau geht eigene Wege 
Die j ü n g s t e n Berichte aus Polen b e s t ä t i g e n 

erneut, d a ß die Lage der polnischen W i r t ­
schaft e in kritisches Tief erreicht hat. Ohne 
Umschweife haben Partei- und S t a a t s f ü h r u n g 
die B e v ö l k e r u n g auf einen „ h a r t e n Win te r " , 
der durch Koh len - und Lebensmittelknappheit 
gekennzeichnet sein werde, vorbereitet und 
e rk l ä r t , man werde „al les tun, um das 
Schlimmste abzuwenden". Gerade diese M a ß ­
nahmen sind es nun, die im Kreuzfeuer der 
K r i t i k stehen. 

U m der Lebensmittelknappheit zu begegnen, 
hat die Regierung u . a. e rk l ä r t , sie werde 
künf t ig der Pr iva t in i t ia t ive i n der Wirtschaft 
einen „gewi s sen Spie l raum" zubi l l igen m ü s ­
sen. W e n n man bedenkt, wie schwer es den 
Kommunis ten fällt, v o n ihren Verstaatl ichungs­
theorien auch nur einen Schritt abzugehen, 
dann läßt sich ermessen, wie ernst die Sor­
gen sind, die dieses Einschwenken auf eine 
l iberale Wirtschaftspoli t ik erzwungen haben. 
U n d M o s k a u hilft nicht, im Gegente i l : Bulga-
n in hat gelegentlich eines Warschau-Besuches 
in einer internen Sitzung den b e s t ü r z t e n po l ­
nischen Genossen eröffnet, d a ß die Sowjet-
U n i o n keine U n t e r s t ü t z u n g g e w ä h r e n k ö n n e . 
Polen sei auf sich a l le in gestellt, k ö n n e aber 
„e igene Wege" gehen, um mit den Problemen 
fertig zu werden. 

Keine „verzuckerten" Berichte 
über die Sowjetunion mehr 

Warschau. In einem Kommentar beschäf t ig t 
sich der Warschauer Rundfunk mit den Be­
richten der polnischen Presse ü b e r das Leben 
in der Sowjetunion. Diese Berichte zeigten 
häuf ig eine krit ische Note . D ie Umste l lung 
v o n einer „ve rzucker t en , g lor iosen und k r i t ik ­
losen Bewunderung" auf eine n ü c h t e r n e , sach­
liche Beurtei lung k ö n n e jedoch der Freund­
schaft zwischen den beiden L ä n d e r n nur dien­
lich sein. Es gehe darum, ü b e r f l ü s s i g e n B a l ­
last abzuwerfen, auch wenn derartige Berichte 
i n der Sowjetunion tei lweise auf Ab lehnung 
s t i eßen . In den A u g e n des Aus landes m ü s s e 
der Eindruck verschwinden, als w ä r e Polen 
„nur e in sowjetischer Satel l i t" . 

Raketenabschußbasen 
In Pommern und W e s t p r e u ß e n haben i n letz­

ter Zeit Einhei ten der Roten Armee gewaltige 
R a k e t e n a b s c h u ß b a s e n errichtet. Z u ihrem Schutz 
wurden hier, nach vorher igen Abtransport al ler 
polnischen Truppen aus diesem Gebiet, starke 
Kräfte stationiert, darunter auch Regimenter, 
die zuvor i n Niederschlesien in Garnison lagen. 
Die übl ichen F r ü h j a h r s m a n ö v e r i n Schlesien 
wurden dagegen noch gemeinsam v o n sowje­
tischen und polnischen Truppen durchgeführ t . 

Alle Spuren des 
Polentums ausgerottet 

W e n n der Wiederaufbau der Damiger 
Marienkirche im gleichen Tempo wie bisher 
fortgesetzt werde, werde er noch etwa 
50 Jahre dauern, erklärten polnische Sachver. 
ständige einem Berichterstatter der polni­
schen Zeitschrift .Zycie i mysl' (Leben und 
Geist), der kürzlich die alte Hansestadt be­
suchte. Bisher ist die Kirche nur Überdacht 
und allein das Querschiii und der Altar­
raum sind in Ordnung. Auf die Ecktürme 
wurden stumpfe Turmhelme aufgesetzt. Das 
Innere der Marienkirche ist vollkommen leers 

man sieht nur die Grabplatten, die den Boden 
bilden und von denen durch das einstürzende 
Gewölbe viele zerschlagen worden sind. 
Einige der Grabplatten sind wieder zusam­
mengesetzt worden, die Zwischenräume 
wurden mit Beton aulgefüllt, über die Grab­
platten schreibt der Berichterstatter der 
polnischen Zeitschrift: KAIs Ich die deutschen 
Inschriften sah, die wie ein großer Teppich 
in der Kirche ausgebreitet sind, kam mir der 
Gedanke, mit welcher Verbissenheit die 
Kreuzritter und die preußischen Chauvinisten 
im Laufe der Jahrhunderte alle Spuren des 
Polentums ausgerottet haben ...' 

Die Quadriga 
auf dem Brandenburger Tor 

Der Magis t ra t v o n Os tbe r l in gab bekannt, 
d a ß das Brandenburger Tor , das Wahrzeichen 
Berl ins , wieder i n seiner al ten Form hergestellt 
werden sa l i . Es war i m Kr iege schwer be­
schäd ig t worden; denn die Quadr iga , ein Werk 
v o n Schadow, haben die Russen entfernt. Der 
Ostber l iner Magis t ra t ist nun an den West­
ber l iner Senat m i* ! de r Bit te herangetreten, die 
in Char lo t tenburg ' ' aufbewahrten Gipsformen 
für einen N e u g u ß zur V e r f ü g u n g zu stellen. 
Der Wes tbe r l ine r Magis t r a t hat sich bereit er­
k lä r t , den A b g u ß selbst vornehmen zu lassen 
und die Q u a d r i a nach Instandsetzung des Bran­
denburger Tores dor th in zu schaffen. 

Erweiterte deutschsprachige Sendungen 
Das deutschsprachige Programm des War­

schauer Rundfunks auf der M i t t e l - und Kurz­
wel le ist seit kurzer Zei t erheblich erweitert 
worden. Warschau sendet seit der Programm­
erweiterung jetzt e in e i n s t ü n d i g e s Morgenpro­
gramm, das insbesondere für die Bundesrepu­
b l i k und die D D R bestimmt ist. Eine zwei­
wöchen t l i che Sendereihe t r ä g t den T i t e l „Grüß« 
an Bekannte u n d V e r w a n d t e aus Polen nach 
beiden Te i l en Deutschlands". A m Deutschland-
Programm des Warschauer Rundfunks sind seit 
M i t t e M a i auch d ie volkspoln ischen Landes­
studios u n d Bezirkssender i n den Oder-Neiße-
Gebieten betei l igt . 

Elsässer protestieren in Algerien 
V o n g l a u b w ü r d i g e r Seite w i r d uns mitgeteilt, 

d a ß i n A l g e r i e n v o n e l s ä s s i s c h e n Soldaten, aus 
Protest, die r o t w e i ß e E l saßf lagge g e h i ß t wurde, 
w e i l sie v o n i n n e r f r a n z ö s i s c h e n Elementen mit 
„Boches" beschimpft worden waren. 

S c h r i f t l e i t u n g : E . K n o b l o c h , V e r l a g : Elchland-
V e r l a g , G ö t t i n g e n , M a s c h m ü h l e n w e g 8/10, Fostfadi . 
B a n k v e r b i n d u n g : S t ä d t i s c h e S p a r k a s s e , G ö t t i n g e n , 
K t o . - N r . 1032. P o s t s c h e c k k o n t o H a n n o v e r 136 725, 

J . G u t t e n b e r g e r , B r a u n s c h w e l g . 
D i e O s t p r e u ß e n - W a r t e , A u s g a b e A — A l l g e m e i n » 
A u s g a b e ; A u s g a b e B — m i t K ö n i g s b e r g e r Neue 
Z e i t u n g ; A u s g a b e C — m i t N e u e E r m l ä n d i s c h e Zel­
t u n g — e r s c h e i n t e i n m a l i m M o n a t . Bezugspreis: 
v i e r t e l j ä h r l i c h D M 1,50 z u z ü g l . 9 P f g . Z u s t e l l g e b ü h r . 
A r t i k e l , d i e m i t d e m N a m e n des V e r f a s s e r s oder 
s e i n e n I n i t i a l e n g e z e i c h n e t s i n d , s t e l l e n d ie Meinung 
des A u t o r s d a r , n i c h t u n b e d i n g t d i e M e i n u n g des 
V e r l a g e s u n d d e r R e d a k t i o n . U n v e r l a n g t eingereichte 
M a n u s k r i p t e k ö n n e n n u r z u r ü c k g e s a n d t werden, 
w e n n R ü c k p o r t o b e i l i e g t . I n F ä l l e n h ö h e r e r Gewalt 

o d e r S t ö r u n g k e i n E r s a t z a n s p r u c h . 
A n z e i g e n v e r w a l t u n g : A n n o n c e n e x p e d i t i o n Salnaj i 
& M a r q u a r d t , W o l f e n b ü t t e l , K a r l s t r a ß e 23, T e l . 37 M, 
P o s t s c h e c k k o n t o : H a n n o v e r 57088. - D r u c k : G ö t t i n g e r 
D r u c k e r e i - u n d V e r l a g s g e s e l l s c h a f t m b H . , G ö t t i n g e n , 

M a s c h m ü h l e n w e g 8/10 

Aufgabe der deutschen Politik 

„Aufgabe der deutschen Pol i t ik m u ß es sein, 
den anderen Mäch ten den W e g zur umfassen­
den A b r ü s t u n g zu erleichtern und nicht etwa den 
Eindruck zu erwecken, als wol l ten w i r ihnen den 
Abbau der R ü s t u n g s l a s t e n verbieten. Das w ä r e 
der W e g in die weltpolitische Einsamkeit. Der 
Atomkr ieg kann nicht durch mehr konventio­
nelle Waffen, sondern nur durch umfassende 
Verminderung aller R ü s t u n g e n vermieden wer­
den. Schließt sich die Bundesrepublik Deutsch­
land von den B e m ü h u n g e n um die Herabsetzung 
der T r u p p e n s t ä r k e n aus, so treibt sie die ande­
ren zu einer Einigung auf der Grundlage der 
Spaltung Deutschlands. W e r auf 500 000 M a n n 
für die Bundesrepublik beharrt, woh l wissend, 
daß damit etwa auch 250 000 für die Sowjet­
zone erwartet werden müssen , der sieht für 
Deutschland insgesamt eine Truppenmacht vor, 
welche jedem unserer Nachbarn die Wiederver­
einigung zu einem gefähr l ichen Ris iko macht. 
Auch um der Wiedervere in igung w i l l e n sollten 
wi r mit eigenen Vorsch lägen das A b r ü s t u n g s -
fiespräch erleichtern, statt es zu blockieren, und 
die Bereitschaft e r k l ä r e n , eine in Aussicht 
stehende Begrenzung der R ü s t u n g s s t ä r k e n in 
angemessener Weise auch für uns gelten zu 
lassen, selbst wenn dann die P l ä n e für die Bun­
deswehr erheblich g e ä n d e r t werden müßten . " 

O S T D . H E I M A T B O T E , Bielefeld 

Kommt Bonn zu s p ä t ? 
Französische Stimme zum Bonner Moskau-

Memorandum 

„Man kann sich in der Tat fragen, ob die 
Initiative v o n Bonn nicht zu spä t kommt und ob 
sie Im Geist von Herrn Adenauer nicht eher 

P R E S S E S P I E G E L 
dazu dienen sol l , gute Argumente für den 
Wahlfeldzug des kommenden Jahres zu liefern 
als wi rk l ich der Wiedervere in igung einen Auf­
trieb zu geben. Tatsächl ich ist das K l i m a der 
Beziehungen zwischen Bonn und M o s k a u immer 
schlechter geworden seit der Ankunf t v o n Herrn 
Sorin in der Bundeshauptstadt Ende des letzten 
Jahres. Der schlechte Empfang, der dem russi­
schen Botschafter bereitet wurde, seine Rück-
berufung Mi t t e J u l i , die zusammenfiel mit einer 
neuen Moskau-Reise der Herren Grotewohl und 
Ulbricht, der Austausch v o n s ü ß - s a u r e n Noten 
übe r die S t a a t s a n g e h ö r i g e n , die gegen ihren 
W i l l e n zu rückzuha l t en die beiden Lände r sich 
gegenseitig vorwerfen, schließlich das Verbot 
der westdeutschen kommunistischen Partei im 
August, nicht zu vergessen die Har tnäck igke i t , 
mit der der Kanzler die Aufs te l lung der neuen 
Bundesarmee betreibt, alles das kann die Re­
aktion des Kremls nur schlecht beeinflussen." 

L E M O N D E , Paris 

Wiedervereinigung — Aufgabe von mir 
und dir 

„Wir wol len ä u ß e r s t nüch te rn die Lage des 
Westens und die Lage des Ostens, die Lage Ber­
lins und die Lage des ganzen Deutschlands hin­
stellen in den Zusammenhang der Weltgeschicke. 
W i r wol len ü b e r die Wiedervere in igung spre­
chen, nicht, wie man von einem Ideal spricht, 
sondern wie man von einer sehr schweren Auf­
gabe spricht, von der man sich nidi t lösen kann, 
von allen Schwierigkeiten und allen Ris iken. 
W i r wol len mithelfen, daß es Menschen mit der 

M e n t a l i t ä t des Westens sich b e w u ß t halten: die 
Wiedervere in igung ist n ö t i g auch, damit w i r 
selbst zu uns selbst kommen. Denn was sonst 
aus dem Westen wi rd , ist ein Stückchen Ta lmi -
Europa und ke in Deutschland mehr. U n d w i r 
wol len den Menschen im Osten und denen unter 
uns, die i n Gefahr sind, nur v o m Osten her zu 
denken, deutlich machen, was an Gedu ld und 
was auch an Ris iko nö t ig ist. Denn das m ü s s e n 
beide wissen: Die Wiedervere in igung ist nicht 
umsonst, sie w i r d ein g r ö ß e r e s politisches R i s iko 
e inschl ießen, als es der einfache Ansch luß an 
die W e s t m ä c h t e heute darstellt. Sie w i r d e in 
nicht unerhebliches wirtschaftliches R i s iko ein­
schl ießen und organisatorisch Unannehmlichkei­
ten mit sich bringen. Sie schließt auch ein geist i­
ges R i s iko ein. Die Auseinandersetzung mit den 
Erlebnissen, die dem Westen erspart geblieben 
waren, ist schon schwierig, und die Ause inan­
dersetzung mit dem Gegner, den man bisher 
nicht ernst genommen hat und die man inFre ihe i t 
von denen ü b e r n e h m e n muß, die bisher in U n ­
freiheit f üh ren 1 muß ten , w i r d noch schwieriger 
sein. Die Wiedervere in igung ist nicht eine Sache 
von mir und von dir im Osten und im Westen, 
und sie ist vielleicht die schwerste Aufgabe für 
diejenigen, die so genau «iarum wissen, wie 
wir es hier zu tun glauben!" 

D A S P A R L A M E N T , Bonn 

M i l i t ä r i s c h neutral bleiben 

enkopi Amerikas zu bleiben ist mit dei 
i Vereinigung ebenso unvereinbar wie 

Wurmfortsatz Asiens zu werden. Das k ö n n e n 

w i r nicht und w o l l e n w i r nicht. Eine Wiederver­
e inigung Deutschlands ist nur denkbar, wenn 
w i r aus den g e g e n s ä t z l i c h e n Paktsystemen aus­
geklammert werden und mi l i t ä r i sch neutral 
ble iben — wie Ö s t e r r e i c h . D ie ersten Schritte 
zu einer solchen L ö s u n g m ü s s e n w i r Deutsche 
unternehmen. D i e En twick lung der letzten 
Wochen, j a seit der Genfer Konferenz zeigt, daß 
die W e l t mit e inem gespaltenen Deutschland 
ganz gut zurecht kommt. A b e r w i r nicht! 

Es ist einfach nicht wahr, d a ß die Westmächte 
der Bundesregierung eine eigene Initiative übel­
nehmen w ü r d e n . Premierminis ter Eden, Bot­
schafter a. D. George Kennan und der amerika­
nische Geopo l i t ike r Dr . Fr iedr ich haben uns in 
letzter Zei t geradezu dazu ermuntertl Warum 
nehmen w i r sie nicht beim W o r t ! 

Ke ine der oben a u f g e f ü h r t e n Befürchtungen 
ist bei n ä h e r e r und n ü c h t e r n e r Untersuchung 
stichhaltig: 

Daß bei einem A b z u g der Besatzungstruppen 
die Amer ikane r mehrere tausend Kilometer 
Ozean zwischen sich und uns legen, die Russen 
aber an der Oder oder Weichse l unsere Nach­
barn bleiben w ü r d e n , ist eine Gegebenheit der 
Geographie, die woh l auch in tausend Jahrrn 
noch gi l t . A u d i weitere zehn Jahre Adenauer-
Kurs werden sie nicht aus der W e l t schaffen. 
Wenn w i r mit Adenauer warten wol len , bis den 
Russen die Kartoffeln ausgehen (wie er vor drei 
Jahren orakelte) oder die Chinesen die Russen 
ins Bein b e i ß e n (wie er nach dem Erscheinen 
des Buches von Dr . Star l inger vo r zwei Jahren 
glaubte) oder bis das russische V o l k ausstirbt 
(wie er vor einem Jahr meinte, we i l er In Mos­
kau kaum Kinderwagen sah), dann verschieben 
wir die Losung unteres dringendsten nationa­
len Problems auf den Nimmerleinstag." 

N A T I O N . R U N D S C H A U , Karlsruhe 
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Die Stadt des ostpreußischen Hauptquartiers heute - Minen und Garnisonen 
W i e vo r elf Jahren springt einem auch heute 

noch das u n e r m e ß l i c h e L e i d an, das i n einer 
Nacht des Jahres 1945 ü b e r die o s t p r e u ß i s c h e 
Kreisstadt Rastenburg kam. Jene Nacht, i n der 
siegestrunkene sowjetische Haufen durch die 
Stadt zogen und ü b e r a l l B r ä n d e legten. D a die 
durch direkte Kampfhandlungen erfolgten Zer­
s t ö r u n g e n min ima l waren, kommen die 1000 
z e r s t ö r t e n H ä u s e r Rastenburgs zum a l l e r g r ö ß ­
ten T e i l auf das Konto der marodierenden Rot­
armisten. 

Nach dieser Nacht, die v i e l e n Deutschen auch 
Freihei t , Leben und Ehre nahm, war das alte 

St. Geoigskirche zu Rastenburg, 
ein ehrwürdiger Bau aus dem 14. Jahrhundert 

Rastenburg ausge lösch t . N o c h Tage brannte und 
qualmte es i n der b l i n d w ü t i g vernichteten In­
nenstadt. Graus ige Vorze i chen des Beginns 
einer l e idensvol len Ze i t für Rastenburg und 
•eine Bürger l 

Was blieb v o n dieser einstmals b l ü h e n d e n 

BLICK NACH OSTEUROPA 

B U S S L A N D 
D I E M A S S G E B E N D E S O W J E T I S C H E L I T E R A -

T U R Z E I T U N G , , L i t e r a t u r n a j a G a z e t t a " k r i t i s i e r t 
n e u e r d i n g s d i e i m m e r n o c h a n h a l t e n d e S t a r r h e i t 
d e r s o w j e t i s c h e n D i c h t u n g , d i e m a n g e l s „ n a t ü r l i c h e r 
R o m a n t i k " i h r e A n z i e h u n g s k r a f t a u f d i e J u g e n d 
fast v ö l l i g v e r l o r e n h a b e . „ L i t e r a t u r n a j a G a z e t t a " 
Bchreibt d a z u , d i e L i e b e m ü s s e e n d l i c h v o m T r a k t o r 
h e r u n t e r u n d w i e d e r u n t e r d i e F l i e d e r b ü s c h e ! 

500 000 J U G E N D L I C H E h a b e n s i ch b i s h e r , w i e 
T A S S b e l i c h t e t , f r e i w i l l i g f ü r das A u f b a u w e r k i n 
S i b i r i e n g e m e l d e t , d a r u n t e r a u c h z a h l r e i c h e e n t ­
lassene S o l d a t e n . D i e J u g e n d l i c h e n s i n d b e r e i t s z u m 
T e i l b e i d e n g r o ß e n W i r t s c h a f t s p r o j e k t e n Im D o n ­
b a s b e c k e n , i n K a s a c h s t a n u n d i m K o h l e n b e c k e n v o n 
A r g r e n s k z u m E i n s a t z g e l a n g t . 

D I E T R A N S S I B I R I S C H E B A H N w i r d a u f B e s c h l u ß 
der s o w j e t i s c h e n R e g i e r u n g a u f e l e k t r i s c h e n V e r ­
k e h r u m g e s t e l l t . D i e T e i l s t r e c k e ü b e r T s c h e l j a b i n s k -
N o w o s i b i r s k b i s I r t u s k s o l l b e r e i t s a b 1960 e l e k ­
tr i sch b e t r i e b e n w e r d e n , d i e L i n i e bis W l a d i w o s t o k 
i m d a r a u f f o l g e n d e n F ü n f j a h r e s p l a n . M i t 9300 k m 
w ä r e d a n n d ie T r a n s s i b i r i e n l i n i e d i e l ä n g s t e e l e k t r i ­
sche L i n i e d e r W e l t . 

E i n e n R I N G V O N O P I U M H Ä N D L E R N h a t n a c h 
e i n e r M e l d u n g des M o s k a u e r „ K o m s o m o l s k a j a 
P r a w d a " d ie sowje t i s che P o l i z e i i n F r u n s e z e r s c h l a ­
g e n u n d m e h r e r e H ä n d l e r d a b e i v e r h a f t e n k ö n n e n . 
D a s O p i u m , v o n d e m e i n T e i l n o c h b e s c h l a g n a h m t 
w e r d e n k o n n t e , w a r a u f d e m S c h m u g g e l w e g e i n d i e 
S o w j e t u n i o n ge langt . 

D A S V E R E I N I G T E K E R N F O R S C H U N G S I N S T I T U T 
d e r O s t b l o c k s t a a t e n w u r d e i n d e r s o w j e t i s c h e n 
A t o m s t a d t D u b n a e r ö f f n e t , w i e d e r m i t t e l d e u t s c h e 
R u n d f u n k ber i ch te te . D i e s e B e h ö r d e v e r t r i t t a u ß e r 
d e r S o w j e t u n i o n d i e D D R , N o r d k o r e a , C h i n a , d i e 
M o n g o l e i , P o l e n , U n g a r n , R u m ä n i e n , B u l g a r i e n , d i e 
T s c h e c h o s l o w a k e i u n d A l b a n i e n . D i e A t o m s t a d t 
D u b n a l iegt 120 k m n ö r d l i c h v o n M o s k a u , h a t 5000 
E i n w o h n e r u n d ist e r s t n e u n J a h r e a l t . 

T S C H E C H O S L O W A K E I 
D I E T S C H E C H O S L O W A K I S C H E R E G I E R U N G 

e r l i e ß a m 6. S e p t e m b e r e i n D e k r e t , das d i e 4 6 - S t u n -
d e n - W o c h e g e n e r e l l i n d e r C S R e i n f ü h r t . D i e R e g e ­
l u n g ist so gedacht , d a ß d i e A r b e i t s z e i t a n S a m s ­
tagen a u f w e n i g s t e n s f ü n f S t u n d e n v e r k ü r z t w i r d , 
w ä h r e n d s i ch d e r R e s t a u f d i e A r b e i t s z e i t d e r ü b r i ­
g e n W o c h e n t a g e v e r t e i l t . 

R U M Ä N I E N 
E I N E D E U T S C H E M I T T E L S C H U L E w u r d e M i t t e 

S e p t e m b e r i n B u k a r e s t e r ö f f n e t . I n K ü r z e w i r d a u c h 
e i n deutsches R e s t a u r a n t s e i n e n B e t r i e b a u f n e h m e n . 
E s t r ä g t d e n N a m e n „ B e r l i n " . 

D A S S T A T E D E P A R T E M E N T h a t d e r R e g i e r u n g 
d e r R u m ä n i s c h e n V o l k s r e p u b l i k , d i e s i ch s c h o n seit 
l ä n g e r e m u m e i n e V e r b e s s e r u n g d e r a m e r i k a n i s c h ­
r u m ä n i s c h e n B e z i e h u n g e n b e m ü h t , v o r g e s c h l a g e n , 
a m 15. O k t o b e r G e s p r ä c h e a u f z u n e h m e n . M a n ist 
a m e r l k a n i s c h e r s e i t s b e r e i t , d i e G e s p r ä c h e i n B u k a ­
res t z u f ü h r e n . 

P O L E N 
D i e N e u w a h l e n i n d e n S e j m , d e m p o l n i s c h e n P a r ­

l a m e n t , e r f o l g e n im D e z e m b e r d . J . D i e s e W a h l e n 
s t ehen i m Z e i c h e n e ines n e u e n K u r s e s d u r c h d i e 
Z u l a s s u n g v o n W ä h l e r l i s t e n , d i e m e h r K a n d i d a t e n 
als z u w ä h l e n d e A b g e o r d n e t e e n t h a l t e n . D e n W a h l -
f e l d z u g w i r d d i e aus a l l e n P a r t e i e n und Organisa­
tionen g e b i l d e t e „ F r o n t N a r o d a w y " ( V o l k s f r o n t ) 

' " u n t e r d e n k ü r z l i c h i m H a f e n G d l n g e n e i n g e t r o f f e ­
n e n R e p a t r i a n t e n b e f a n d s ich a u c h A d a m S o k o l o w -
s k l , M i t g l i e d des „ R a t e s d e r R e p u b l i k " i n L o n d o n . 

U N G A R N 
N a c h R u m ä n i e n h a t n u n a u c h d e r M i n i s t e r r a t d e r 

V o l k s r e p u b l i k U n g a r n e i n D e k r e t ü b e r d i e A u f ­
n a h m e v o n R ü c k w a n d e r e r n e h e m a l i g e r u n g a r i s c h e r 
S t a a t s a n g e h ö r i g e r e r l a s s e n . N a c h d i e ser V e r o r d ­
n u n g k ö n n e n j e d o c h n u r so lche Personen> b e i e i n e r 
R ü c k k e h r n a c h U n g a r n w i e d e r In d e n B e s i t z i h r e r 
v o l l e n S t a a t s b ü r g e r r e c h t e k o m m e n , d i e d u r c h Schaf ­
f u n g e i n e r G r e n z z o n e I m S ü d e n U n g a r n s i n r e p 
W o h n s i t z v e r l a s s e n m u ß t e n . O b dieses D e k r e t a u c h 
a u f d i e a u s g e t r i e b e n e n d e u t s c h s t ä m m l g e n S taa t s ­
a n g e h ö r i g e n a n g e w e n d e t w e r d e n k a n n , Ist n o c h n i c h t 
b e k a n n t . 

Stadt? Eigentl ich nur eine S t r a ß e ! U n d zwar 
die f r ühe re H i n d e n b u r g s t r a ß e , die wie durch 
ein W u n d e r dem i n der Innenstadt w ü t e n d e n 
Brand entging. Das ist heute die einzige S t r a ß e 
der Stadt, die erhalten geblieben ist. In allen 
anderen Gassen und S t r a ß e n findet man nichts 
v o n dem wieder, was Rastenburg einmal sein 
G e p r ä g e gegeben hat. 

N u r eine Ausnahme gibt es noch: das weit­
h i n sichtbare Wahrze ichen der Stadt: die fast 
u n b e s c h ä d i g t e Ordenskirche v o n St. Georg, hat 
die Brandnacht ebenfalls ü b e r s t a n d e n . Heute 
steht das m ä c h t i g e Gotteshaus i n einem Ruinen­
feld. Noch m ä c h t i g e r w i r k t die Kirche mit ihren 
T ü r m e n dadurch — mahnend reckt sie sich i n 
der T r ü m m e r l a n d s c h a f t gen H i m m e l . 

W a s ist aus den anderen Te i len der Stadt 
geworden? F i e l auch nur etwa die Häl f te 
Rastenburgs dem Feuer zum Opfer, so sucht 
man doch vergeblich nach den anderen 1000 
H ä u s e r n , die u n z e r s t ö r t sein m ü ß t e n . V o n ihnen 
haben die Polen i n der Nachkriegszei t noch 
v ie l e abgebrochen oder so verfal len lassen, d a ß 
sie nicht mehr bewohnt werden k ö n n e n . 

Hie r fü r e in Beisp ie l . In einem Stadtteil nach 
Car lshof zu standen vor der Besetzung von 
e twa 80 H ä u s e r n noch 72. H i e r v o n wurden 
durch Brandstiftungen 38 vernichtet, so d a ß 
immerh in noch 34 bewohnbar gewesen w ä r e n . 
Doch was geschah? Nachdem die Polen ein­
gezogen waren, durchsuchten sie nicht etwa die 
ganz oder nur halb abgebrannten z e r s t ö r t e n 
H ä u s e r nach brauchbarem M a t e r i a l — nein, sie 
r issen innerhalb v o n zwe i Jahren v o n den 
34 bewohnbaren G e b ä u d e n einfach 19 weitere 
ab. M i t den Dachziegeln, Dachsparren, Balken , 
T r ä g e r n usw. reparierten sie einige öffentl iche 
G e b ä u d e . Der Landsmann, der uns das berich­
tet, meint, d a ß der Abbruch dieser 19 H ä u s e r 
vö l l i g sinnlos gewesen ist. 

Landsleute, die der Ver t re ibung entgingen, 
hatten bis i n die Gegenwart g r o ß e Schwierig­
kei ten, wenn sie noch i n ihren H ä u s e r n wohn­
ten. Te i lweise b e l i e ß man ihnen die G e b ä u d e 
zum Selbst-Einwohnen und zum Vermie ten , 
aber oft jagte man sie einfach aus ihrem Besitz 
fort oder begann ihnen das Haus ü b e r dem 
K o p f a b z u r e i ß e n . V i e l e G ü t e r z ü g e mit Bau­
mater ial aus den H ä u s e r n der Stadt wurden im 
Laufe der Jahre nach Warschau und anderen 
innerpolnischen S t ä d t e n abtransportiert. Die 
T r ü m m e r r ä u m u n g jedoch wurde l ängs t nicht 
konsequent durchgeführ t , so d a ß man noch 
immer auf a u s b a u f ä h i g e Ruinen oder einsturz­
g e f ä h r d e t e H ä u s e r trifft. Tote und Ver le tz te 
gab es i m vergangenen Win te r , als die S t ü r m e 
heulten und Ruinen einfielen. A l s Tote und 
Ver le tz te wurden auch einige Personen gebor­
gen, die versucht hatten, die auf den T r ü m m e r ­
bergen wachsenden B ä u m c h e n als Brennholz zu 
schlagen. Die mit dem Maue rwerk verbundenen 
S t ä m m e rissen beim Abschlagen W ä n d e mit und 
begruben so die Brennholzsammler. Jetzt ist 
die Holzsuche auf diesen G r u n d s t ü c k e n streng 
verboten. W e r h ä t t e je gedacht, d a ß i n Rasten­
burg e inmal e in T r ü m m e r w a l d wachsen w ü r d e ? 

W i e v i e l Menschen leben heute in dieser 
Stadt? Die Polen behaupten gern, Rastenburg 
habe seine V o r k r i e g s b e v ö l k e r u n g — 17 000 im 
Jahre 1939, 19 600 im Jahre 1940 — wieder 
erreicht. E i n Jahr nach Kriegsende befanden 
sich aber erst wieder 7880 Menschen in der 
Stadt. U n d in den seitdem vergangenen zehn 
Jahren kamen jedoch l ängs t nicht 10 000 N e u ­
siedler nach hier. U n d das, obwohl man bei 
der E i n w o h n e r z ä h l u n g recht g roßzüg ig v e r f ä h r t 
und die Menschen in wei tem Umkre i s mi tzäh l t . 
Vor iges Jahr beispielsweise ermittelte man die 
Einwohnerzahl , indem man alle Personen als 
zu Rastenburg g e h ö r i g registrierte, die auch i n 
den weiter entfernten Gemeinden wie Rosen­
thal, Tolksdorf, N e u m ü h l , Weischnuren, Car ls ­
hof-Gör l i tz und Schwarzstein lebten. Die 
Rastenburger wissen, d a ß das k e i n echtes B i l d 
der t a t säch l ichen B e v ö l k e r u n g s z a h l ergeben 
kann. 

A l l e rd ings scheinen die Polen hier wenig­
stens nicht die starke Garnison als „E inwohne r " 
zu rechnen, wie das sonst gern getan wi rd . Die 
polnischen Soldaten in und bei Rastenburg 
werden wegen der nahen Demarkat ionsl inie 
zum sowjetisch verwal te ten O s t p r e u ß e n sehr 
isol ier t gehalten. Sie erhalten nur wenig Aus ­
gang, was jedoch nicht für die Offiziere und 
die U n t e r f ü h r e r zutrifft. In diesem Jahr wurden 

vie le bei den Erntearbeiten eingesetzt, andere 
lösen die Grenztruppen ab. In den Rastenbur­
ger Kasernen, deren Kr i egs schäden beseitigt 
worden sind und die sogar tei lweise erheb­
liche Erweiterungen erfuhren, liegt nach Schät­
zungen v o n Landsleuten die doppelte Anzah l 
Soldaten wie zu deutscher Zeit . 

Ganz unter das Mi l i t ä rgeb i e t , das für Z i v i ­
l is ten verboten ist, fällt das Land gleich hinter 
Gör l i t z /Os tpr . , wo das G e l ä n d e der „Wolfs­
schanze" — des ehemaligen F ü h r e r h a u p t q i i ä r -
tiers — beginnt. M a n hat i n der letzten Zeit 
alle S t r a ß e n nach hier und auch die Bahnlinie 
wieder instandgesetzt. M a n brauchte lange 
Jahre, um das Gebiet von den hier aus den 
Kriegszei ten eingegrabenen M i n e n zu s ä u b e r n . 
Das kostete v ie le Opfer, worunter auch Deut­
sche zu beklagen sind. Heute ist etwa 60 Pro­
zent des Gebietes minenfrei, das Betreten der 
g r o ß e n Stadtwaldforsten ist noch immer sehr 
gefährl ich. M a n schätzt , daß g e g e n w ä r t i g noch 
ein Bata i l lon polnischer Sondertruppen aus 
dem Rastenburger Kasernement hier zum Ord ­
nungschaffen eingesetzt ist. 

Unter den Pioniertruppen, die i n Rastenburg 
stationiert s ind und ausgebildet werden, kann 
man auch nicht wenige junge Deutsche aus 
O s t p r e u ß e n finden. Sie wurden i n den letzten 
Jahren wie die polnischen Bewohner einge­
zogen und m ü s s e n hier ihren Mi l i t ä rd i ens t ab­
leisten. A n der Guber ist unter anderem ein 
neues g r o ß e s A u s b i l d u n g s g e l ä n d e entstanden. 
Einer v o n den deutschen Rekruten hier schrieb 
kürzl ich i n einem Brief: „Kennt ihr noch den 
k le inen Or t Partsch östl ich vom Gör l i t ze r 
W a l d ? Bis dahin geht heute unser Ü b u n g s ­
g e l ä n d e . In Partsch selbst ist jetzt ein staat­
liches Gut eingerichtet. A l l e s G e l ä n d e , was von 
den Kameraden v o n M i n e n g e r ä u m t wi rd , wi rd 
entweder diesem Gut zugeteilt oder es wi rd 
Mi l i t ä rgeb i e t . Bisher sind 30 000 M i n e n ins­
gesamt g e r ä u m t worden, und zwar auf einer 
Fläche v o n 150 Hektar ." 

Die Deutschen i n Rastenburg haben ein 
schweres Schicksal erli t ten. M a n schätzt die 
Z a h l derjenigen, die i n die H ä n d e der Sowjets 
fielen, auf die Hälf te der V o r k r i e g s b e v ö i k e -
run. U n d v o n diesen m u ß t e n weit mehr als 
5000 den bitteren W e g in die Deportat ion nach 
der Sowjetunion antreten, v o n wo die meisten 
nicht z u r ü c k k e h r e n sollten. W i e v i e l Landsleute 
heute noch in der Stadt sind, w e i ß niemand 
genau zu sagen. Die Polen schweigen sich aus. 
U n d wenn sie auf diese Frage eingehen, so 
tun sie, als ob alle Deutschen l ängs t für Polen 
optiert h ä t t e n . 

Das stimmt jedoch nicht. Berücksicht igt m u ß 
weiter werden, d a ß die jetzt noch i n Rasten­
burg lebenden Deutschen nur zu einem k le inen 
T e i l Alteingesessene sind. Die ü b e r w i e g e n d e 
M e h r z a h l stammt aus anderen os tp reuß i schen 
Kre i sen und S t ä d t e n . A n f rühe ren Rastenbur­
ger befinden sich hier nur sehr alte und jün­
gere Menschen — sie entgingen zum T e i l a l le in 
der Verschleppungsakt ion. 

D ie deutschen Landsleute haben eine kle ine 
protestantische Gemeinde gebildet. Ihr Gottes­
haus St. Georg k ö n n e n sie jedoch nicht mehr 
benutzen, es dient jetzt den polnischen Gläu­
bigen. V i e l m e h r steht der k le inen deutschen 
Gemeinde ein A n b a u dieser Kirche zur V e r ­
fügung, wo e in Pfarrer der polnisch-evange­
lischen Kirche predigt. Einige protestantische 
W e i ß r u s s e n nehmen ebenfalls daran te i l (in 
Rastenburg leben jetzt v ie le W e i ß r u s s e n ) . W i e 
schwer die Lage der Deutschen hier ist, mag 
daraus hervorgehen, daß sie keine Mögl ichke i t 
haben, den alten deutschen Friedhof zu pfle­
gen. Nicht einmal, wer Verwandte hier zu l ie­
gen hat, kann und darf das! Der Gottesacker 
bietet das B i l d einer einzigen g r o ß e n Ver ­
w ü s t u n g . N u r i m geheimen kommt einmal 
jemand nach hier, um zwischen den sinnlos 
zerschlagenen Grabsteinen nach dem letzten 
Ruheplatz seiner Lieben zu suchen und um ein 
wenig Ordnung zu schaffen. 

Das alles ist Rastenburg heute. Es hat nichts 
mehr mit dem gemein, was w i r kennen. A l l e s 
ist unsagbar fremd geworden. N u r die 
St. Georgskirche ü b e r dem T a l der Guber ist 
das letzte architektonische Wahrzeichen, das 
hier v o m j ah rhunde r t ea l t en» Deutschtum k ü n d e t . 
W a n n werden die Rastenburger im Schutz ihrer 
gewalt igen T ü r m e wieder mit dem Aufbau 
ihrer Stadt beginnen? 

Deutfriie Gemeinde in Breslau erhält fiirctie 
Bot toeiteren freigaben eüangelifttjer Gottestjäufer? 

Der deutschen evangelischen Gemeinde i n 
Breslau, die sich bisher mit unzureichenden 
R ä u m e n b e g n ü g e n m u ß t e , ist die alte Chris to-
phori-Kirche z u r ü c k g e g e b e n worden. Die A u ß e n ­
mauern des im K r i e g stark beschäd ig t en Got­
teshauses sind wiederaufgebaut; für die Innen­
ausstattung w i l l die Breslauer Gemeinde selbst 
sorgen. In Posen hat die s t änd ig wachsende 
evangelische Gemeinde a u ß e r der ihr bislang 
zur V e r f ü g u n g stehenden Friedhofskapelle um 
Ü b e r l a s s u n g der f rüheren evangelischen Lukas-
Kirche in Jersitz gebeten. Die anderen g r o ß e n 
evangelischen G o t t e s h ä u s e r der Stadt werden 
von den polnischen Ka tho l iken benutzt. Die 
ä l t e s t e evangelische Kirche Posens, die 1785 
erbaute Kreuzkirche, t r ä g t jetzt den Namen 
„Al le rhe i l igen" und w i r d im Posener Stadtplan 
unter den S e h e n s w ü r d i g k e i t e n aufgeführ t . — In 
Pommern sind die deutschen Gemeinden be­
müh t , die Freigabe alter Dorfkirchen, die von 
der polnischen katholischen B e v ö l k e r u n g nicht 
benutzt werden, zu erreichen. 

Die evangelische Gemeinde in Warschau 
wartet nach wie vor auf die R ü c k g a b e ihrer 
vo r Jahren beschlagnahmten und zur Zei t nicht 

benutzten Dreifalt igkeitskirche. Der Vorschlag, 
den der Dresdener Frauenkirche ähn l ichen 
Rundbau in eine öffentliche Bibl iothek umzu­
wandeln, ist von der evangelischen Bevö lke ­
rung mit E n t r ü s t u n g z u r ü c k g e w i e s e n worden. 

Einbringung der Ernte gefährdet 
Nach polnischen Feststellungen ist die E in ­

bringung der d i e s j ä h r i g e n Ernte im polnischen 
Verwaltungsgebiet O s t p r e u ß e n s sowie in den 
Wojewodschaften Stettin, Köslin, G r ü n b e r g und 
Oppeln ernstlich ge f äh rde t . Das ist auf den 
M a n g e l an Arbe i t sk r ä f t en zurückzuführen . Die 
in den letzten Jahren vorgenommene gewalt­
same Umgestaltung Polens in ein Land mit in­
dustriellem Ubergewicht hat die Landwirtschaft 
von den ohnehin knappen Arbe i t sk rä f t en ent­
blößt . A u f 5000 S t a a t s g ü t e r n und Produktions­
genossenschaften in den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n 
mußte der Einsatz der d i e s j ä h r i g e n Erntearbei­
ten nochmals verschoben werden, we i l weder 
zusätz l iche A r b e i t s k r ä f t e noch landwirtschaft­
liche Geräte zur Verfügung standen. 

C H R O N I K 

Al iens te in . Nach Ansicht der kürzl ich im 
Grenzdurchgangslager Fr iedland eingetroffe­
nen Auss iedler ist die Zusammenstellung 
neuer Transporte aus den von Polen ver­
walteten deutschen Ostgebieten wegen ein'er 
K i n d e r l ä h m u n g s e p i d e m i e im südl ichen T e i l 
von O s t p r e u ß e n v o r ü b e r g e h e n d unterbrochen 
worden. Dafür spricht auch, d a ß im Gegen­
satz zu den Vormonaten im September nur 
ein Transport eingetroffen ist. 

Kor tau . A u f dem Grunds tück der f rühe­
ren Nervenhei lanstal t befindet sich heute 
ein volksdemokratisches Studentenviertel 
für die 2000 Studierende der Landwir t ­
schaftsschule. 

Danzig . Zwischen Hauptbahnhof, Danziger 
Werft, M o t l a u und Radaude sol l ein neues 
Stadtzentrum entstehen, das Wohnraum für 
15 000 Menschen bietet. M a n schätzt die 
Bauzeit auf etwa zwei bis drei Jahre. 

Gdingen. Den polnischen Ver te id igern 
der Westernplatte wurde nun zum ersten 
M a l e in einer feierlichen Kranzniederlegung 
durch die Kriegsmarine Volkspo lens eine 
offizielle Ehrung zute i l . Die polnische Presse 
gebraucht dabei den deutschen Namen 
„ W e s t e r n p l a t t e " . 

P i l l au . In al len Häfen der Sowjetunion 
und in den H a u p t s t ä d t e n der Sowjetrepu­
b l iken wurde der »Tag der sowjetischen 
S e e s t r e i t k r ä f t e " mit Flottenparaden und 
Volksfes ten gefeiert. Im os tp reuß i schen 
Hafen P i l l au (heute Baltijsk) fand ejxie 
g r o ß e Flottenparade v o n Einheiten der 
sowjetischen „Balt ischen Flotte" vor ihrem 
Oberbefehlshaber A d m i r a l G o l o w k o statt. 
A n den V o r f ü h r u n g e n nahmen auch mehrere 
Einheiten der polnischen Mar ine te i l . Im 
Ansch luß daran konnte die B e v ö l k e r u n g des 
K ö n i g s b e r g e r Gebietes die Kriegsschiffe be­
sichtigen. 

Rastenburg. Nachdem aus dem Gebiet des 
ehemaligen F ü h r e r h a u p t q u a r t i e r s . W o l f s ­
schanze" insgesamt 30 000 M i n e n entfernt 
wurden, konnte das G e l ä n d e in diesem 
Jahre zum ersten M a l landwirtschaftlich ge­
nutzt werden. 

Sensburg. Die Stadt Sensburg w i r d heute 
die „ H a u p t s t a d t der Deutschen in Ost­
p r e u ß e n " genannt. 75 Prozent der E inwoh­
ner sind Deutsche. 

Gerüchte um Polens Ostgrenze 
Unter den in den ehemaligen deutschen Ost-

und jetzigen polnischen Westgebieten angesie­
delten Polen aus dem ehemaligen Ost-Gal iz ien , 
das heute sowjetisch ist, w i l l in letzter Zeit ein 
ha r tnäck iges Gerücht nicht verstummen, wo­
nach zwischen Polen und der UdSSR gewisse 
G r e n z v e r ä n d e r u n g e n durchgeführ t werden sol­
len, welche g r o ß e Tei le Ostgaliziens wieder zu 
Polen schlagen werden und den dort Lebenden 
wieder eine Rückkehr i n ihre Heimat e r m ö g ­
lichen. 

Diese Gerüch te haben sich nun d e r m a ß e n ver­
dichtet, daß die Al lens te iner Zei tung dieser 
Frage hintereinander zwei A r t i k e l gewidmet 
hat. In einem dieser A r t i k e l w i r d die 1944—46 
durchgeführ te Zwangsaussiedlung der Polen 
aus dem ehemaligen Ostpolen in die Oder-
N e i ß e - G e b i e t e als „unmenschl iche und grau­
same M a ß n a h m e " und ihre Heimatsehnsucht 
als „sehr ve r s t änd l i ch" bezeichnet. 

Kranker Mais 
Der bereits seit Jahren in N o r d - O s t p r e u ß e n 

forcierte Maisanbau hat nicht die erwarteten 
Erfolge gehabt. So werden die Maisfelder um 
Pi l lka l len /Sch loßberg vom Maisbrand so stark 
heimgesucht, d a ß die Ernte hier vö l l ig i n Frage 
gestellt ist. 

V E R Z I C H T N I E M A L S 

DAS; RECHT 
MUSS BLEIBEN 
Demonstration für das Recht 

V e r z i c h t n i e m a l s — D a s R e c h t m u ß b l e i ­
b e n ! U n t e r d i e s e m M o t t o steht d ie G r o ß ­
k u n d g e b u n g des „ B u n d e s der v e r t r i e b e ­
n e n D e u t s c h e n " — L a n d e s v e r b a n d N o r d ­
r h e i n - W e s t f a l e n — a m 7. O k t o b e r 1956 u m 
15 U h r a u f d e m B o n n e r M a r k t p l a t z . 

D i e d e u t s c h e n H e i m a t v e r t r i e b e n e n w e r d e n 
g e m e i n s a m m i t h e i m a t b e w u ß t e n D e u t ­
schen a l l e r S t ä m m e u n d L a n d s m a n n s c h a f ­
ten f ü r das R e c h t a u f H e i m a t u n d S e l b s t ­
b e s t i m m u n g d e m o n s t r i e r e n . 

E s s p r e c h e n d e r B V D - B u n d e s v o r s l t z e n d e 
D r . L i n u s K a t h e r u n d d e r P r ä s i d e n t des 
S a a r l ä n d i s c h e n L a n d t a g e s , D r . H e i n r i c h 
S c h n e i d e r . 

N ä h e r e A u s k ü n f t e er te i l t d e r B V D - L a n -
d e s v e i b a n d N o r d r h e i n - W e s l l a ' e - i , D ü s s e l ­
d o r f , M a r i e n s t r a ß e 41, T e l . 2 14 14. 
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Ubersetzungen deutsch-polnisch 
Unser Leser Dr. A . Rentz, beeidigter U r k u n ­

dendolmetscher und Ubersetzer für die pol­
nische Sprache, empfiehlt sich unseren Lesern 
für die Ubersetzung von Dokumenten (Ge-
burts-, Trauungs- und Sterbe-Urkunden, Ent­
lassungspapiere usw.). Gerade in letzter Zeit 
verlangen die Behörden für die Bearbeitung 
der S p ä t h e i m k e h r e r - E n t s c h ä d i g u n g s a n t r ä g e 
deutsche ü b e r s e t z u g n e n der in polnischer 
Sprache ausgestellten Entlassungspapiere, und 
es kommt oft vor, daß die S p ä t h e i m k e h r e r 
nicht wissen, an wen sie sich wegen der Uber­
setzung und Beglaubigung wenden sollen. F ü r 
a l le diese Fä l l e hä l t sich zur V e r f ü g u n g : Dr . 
A . Rentz, Mannheim-Sandhofen, Mondgasse 17. 

V c r l r a u c n s s a c h e 

ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen A n ­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
Fi rma Rudolf B l a h u t (früher Deschenitz und 
Neuern im Böhmerwa ld ) , besonders al len 
Heimatvertr iebenen zu einem Begriff gewor­
den, jetzt i n F u r t h 1. W a l d , rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Vertrauen. Lesen Sie das Angebot im A n ­
zeigenteil . 

Landhunger ist nicht zu stillen 
24 359 Siedlerstellen hat Niedersachsen trotzdem geschaffen 

Zu den u n u m s t ö ß l i c h e n Gesetzen der V o l k s ­
wirtschaft gehör t , daß Grund und Boden nicht 
vermehrbar sind. Was das für Westdeutsch­
land bedeutet, wo rund 50 M i l l i o n e n Menschen 
zusammengepfercht sind, haben wir nach dem 
Kriege ganz besonders erfahren. Hunderttau­
sende von Landwirten — Einheimische, F lücht ­
linge und Vertr iebene — suchten Höfe oder 
Siedlerstellen, aber Deutschland ist k l e in ge­
worden. Trotzdem m u ß t e soweit wie möglich 
versucht werden, Siedlerstellen für Einhei ­
mische, F lüch t l inge und Heimatvertriebene zu 
schaffen, damit nicht noch mehr landverbun­
dene Menschen dem Lande verlorengehen. 

Ganz in der Sti l le ist jedoch Erhebluches ge­
tan worden, um den Landhunger, wenigstens 
i n geringem Umfange, zu st i l len. Seit dem In­
krafttreten des F lüch t l i ngs s i ed lungsgese t ze s 
1949 in Niedersachsen bis zum 31. 12. 1955 
eine F l ä c h e von 138 847 ha mit 24 359 Stellen 
an Siedler ü b e r g e b e n worden. Davon betrug 
der A n t e i l der F lüch t l inge und Heimatvertr ie­
benen a l l e in 20 798 auf einer F läohe v o n 
118 296 ha. H i e r v o n entfielen auf Pacht- und 
Kaufstel len 8 917 und 11881 auf Neusiedler-
steilen. 

W i e schon der Verg le i ch der Siedlerstellen 
zu der aufgesiedelten F l ä c h e zeigt, s ind nicht 
nur Vol lbauerns te l len geschaffen worden. 

Aufruf an die heimatvertriebene Landjugend 
M i t g roßer Sorge beobachten w i r alle das be­

ängs t igende Schwinden unseres bäuer l i chen 
Standes! Nur einem T e i l ist es gelungen, wieder 
seßhaft zu werden. A u f Baugerüs ten , i n Fabr i ­
ken oder wo sonst immer unsere Jugend den 
Lebensunterhalt verdient, ist ih r bäuer l i ches 
Beruiserbe einer starken Belastung ausgesetzt. 
Wenn es auch z. Zt. nicht mögl ich ist, daß un­
sere bäuer l i che Jugend wieder einen landwir t ­
schaftlichen Beruf erlernt, so müssen w i r we­
nigstens für eine Erziehung i m bäuer l i chen 
Sinne sorgen. Aber auch die bereits seßhaf t ge­
wordene bäuer l i che Jugend bedarf der Fo r tb i l ­
dung. Ohne ein gefestigtes Bauerntum ist der 
Kampf um unsere Heimat nicht zum guten Ende 
zu führen . 

Die Ackermann-Gemeinde ruft deshalb alle 
heimatvertriebenen Burschen, die sich mit der 
Scholle und dem Bauerntum noch verbunden 
fühlen, zu einem 4-wöchigen 

Bauernschullehrgang 
im J ä n n e r 1957 auf. W i r haben bereits 3 solche 
Lehrgänge mit gutem Erfolg durchgeführ t und 
hoffen, daß auch i m Jahre 1957 unsere heimat­
vertriebenen Burschen unserem Aufruf Folge 
leisten werden. Der Lehrgang findet i n E i c h ­
s t ä t t /Baye rn statt. 

Was kostet der 4-wöchige Lehrgang? Die 
F a h r t k o s t e n werden vo l l ve rgü te t . F ü r Unter­
kunft, Verpflegung, Tagungsbeitrag für die ge­
samte Zeit sind etwa D M 50.— zu entrichten. 
In besonderen Notfäl len kann auf Antrag e i n e 
Ermäß igung g e w ä h r t werden. 

Wer also an dem Bauernschullehrgang der 
Ackermann-Gemeinde Interesse hat, schreibt 
umgehend eine Postkarte an die H A U P T ­
S T E L L E D E R A C K E R M A N N - G E M E I N D E , 
MÜNCHEN 23, Be ichs t r aße 1. V o n dort w i r d 
dann Nähe res mitgeteilt werden. 

Heimatvertriebene Landjugend, heimatver­
triebene Bauern, un te r s tü t z t uns in unserer 
Sorge um das ostdeutsche Bauerntum! 

In nicht geringerem Umfange sind auch Land­
arbeiter-, Handwerker- und Nebenerwerbsstel­
len mit oftmals recht unterschiedlichen Größen 
ausgelegt worden. 

Erheblich sind auch die Mi t t e l , die seit der 
W ä h r u n g s r e f o r m bis zum 31. Dezember 1955 
in Niedersachsen für die Siedlung a u s g e s c h ü t ­
tet wurden. Insgesamt sind es für Niedersach­
sen 471 M i l l . M a r k , von denen rund 176 M i l l . 
auf Landesmittel entfallen, w ä h r e n d sich die 
restliche Summe auf Bundesmittel sowie auf 
Z u s c h ü s s e der Gemeinden und Siedlungsge­
sellschaften u . a. verteil t . Die Kosten der Sied­
lung belaufen sich deshalb besonders hoch, 
we i l nicht nur neue G e b ä u d e errichtet werden 
müssen , sondern auch gle ichzei t ig für K a n a l i ­
sation, Wegebau, Aufmessung, Installieren v o n 
Strom und Wasser gesorgt werden m u ß . 

Dennoch, die Siedlung w i r d nie den g r o ß e n 
Landhunger s t i l len k ö n n e n , der in unserem 
ü b e r b e v ö l k e r t e n Westdeutschland herrscht. 

10000 Bauernhöfe für Vertriebene 
M i t 10 000 Baue rnhö fen und Siedlerstel len, 

die seit 1945 für Heimatvertr iebene, ü b e r w i e ­
gend auf aufgeteiltem G r o ß g r u n d b e s i t z errich­
tet worden sind, liegt das Land S c h l e s w i g -
H o l s t e i n nach Mi t t e i l ung eines K i e l e r Regie­
rungssprechers a n d e r S p i t z e aller Bundes­
l ä n d e r . A u ß e r d e m seien seit Kriegsende 130 000 
staatlich g e f ö r d e r t e Neubauwohnungen gebaut 
worden, und zwar ü b e r w i e g e n d für F lüch t l inge . 
V o n den 1,1 M i l l . Heimatvertr iebenen, die nach 
1945 nach Schleswig-Holstein gekommen seien 
sind 372 000 inzwischen i n andere Bundes l än ­
der umgesiedelt worden. Trotzdem leben aber 
im Lande immer noch 50 000 Flücht l inge i n Ba­
racken und N o t u n t e r k ü n f t e n . 

Steuerfreibetrag für Spätheimkehrer 
Die Finanzverwal tungen haben nunmehr eine 

Regelung zugelassen, die besagt, d a ß einem 
S p ä t h e i m k e h r e r , der nach dem 31. DezembeT 
1954 z u r ü c k g e k e h r t ist, auch dann für drei 
Jahre ein steuerfreier Betrag zugebil l igt w i r d , 
wenn seine Frau berri ts drei Jahre vorher den 
Freibetrag ausgentuzt hat. 

Hausratsentschängung und „Möbelkinder" 
Auch Unverheiratete und M i n d e r j ä h r i g e haben Anspruch auf E n t s c h ä d i g u n g 

Bankbestätigungen 
Die Geschäf tsführer der f rüheren o s tp reuß i ­

schen F i l i a len der D e u t s c h e n B a n k 
Kön igsbe rg , Al lens te in , Gumbinnen, M e m e l und 
Ti l s i t befinden sich be i der Auskunftstel le 
Süddeu t sche Bank A G . F i l i a l e Coburg in 
Coburg. Kunden der genannten os tp reuß i schen 
F i l i a len , die noch S a l d e n b e s t ä t i g u n g e n , Depot­
b e s t ä t i g u n g e n etc. zur Anmeldung ihrer R M -
Werte b e n ö t i g e n , wo l l en sich nach Coburg 
wenden. 

§ 295 L A G gibt auch Unverheirateten, die i m 
Zeitpunkt der Schäd igung mindestens die 
M ö b e l für einen Wohnraum besessen haben, 
einen Rechtsanspruch auf H a u s r a t s e n t s c h ä d i ­
gung. Al le rd ings w i r d die En t schäd igung hier 
nur i n halber H ö h e der übl ichen Sätze ge­
zahlt. § 16, 4 des Feststellungsgesetzes und eine 
entsprechende W e i s u n g des Bundesausgleichs­
amtes besagt, daß diese Antragstel ler die M ö ­
bel i n Eigentum besessen haben m ü s s e n . Bei 
Antragstel lern, die im Zeitpunkt der Schädi­
gung noch m i n d e r j ä h r i g waren, m u ß d a r ü b e r 
hinaus noch ein besonders strenger M a ß s t a b 
seitens der A u s g l e i c h s ä m t e r angelegt werden. 

N u n wissen wir , daß bei der Bewi l l igung der­
artiger A n t r ä g e oft gewisse Ungerechtigkeiten 
vorkommen, andererseits aber auch die Ant rag-

U N S E R E H E I M A T H E U T E 
Ä r g e r in Al lens te in 

In der Al ienste iner Fabr ik für Haushaltsge­
rä te herrschen — wie aus polnischen Zeitungs­
berichten hervorgeht — „mange lhaf te hygieni ­
sche V e r h ä l t n i s s e " . So fehlen vor al lem Wasch­
r ä u m e und Garderoben. Die Arbei te r haben 
nirgends Gelegenheit, sich wenigstens die 
H ä n d e zu waschen. Nachdem bereits von der 
Belegschaft Abhi l fe gefordert worden war, kam 
es jetzt wegen der Nichtbeachtung dieser 
W ü n s c h e zu einer Protestversammlung. Dabei 
kam auch zur Sprache, d a ß das W e r k schon 
seit Jahren so schlechtes Ma te r i a l e rhä l t , »das 
wir praktisch einfach nicht anders k ö n n e n , als 
v i e l Ausschuß zu produzieren". Auch gegen 
eine Lohnsenkung, die infolge der hohen A u s ­
schußquote erfolgte, wurde protestiert. Die A r ­
beiter waren so erregt, d a ß die Betriebs- und 
die Parteileitung sofortige Abhi l fe versprach. 
Unter der Belegschaft befinden sich auch eine 
Menge Deutscher. 

Handarbeit 
Den Einzel - und Staatsbauern im öst l ichen 

T e i l des Kreises Sensburg wurde mitgeteilt, 
d a ß sie dieses Jahr nicht mit Hi l fe der M a ­
schinenausleihstation i n „ N o w y Ta l ty" (Neu-
Talten) rechnen k ö n n e n . Es heißt , daß das um­
fangreiche Reparaturprogramm an den im letz­
ten Win te r verkommenen M ä h m a s c h i n e n usw. 
nicht b e w ä l t i g t werden konnte. W i e aus der 
Benachrichtigung hervorgeht, hat die Station 
im Win te r alle landwirtschaftlichen Maschinen 
im Freien stehengelassen. 

Heute i n Goldap 
Junge deutsche Paare, die zu heiraten beab­

sichtigten, wurden aufgefordert, sie m ü ß t e n 
vorher erst die polnische S taa t sbürgerschaf t 
annehmen. N u r unter dieser Voraussetzung 
sei eine Ehesch l ießung möglich. Auch aus an­
deren os tp reuß i schen Gebieten wi rd berichtet, 
d a ß ohne Opt ion jede standesamtliche Trauung 
für Deutsche verweigert wi rd . 

Flugzeuge gegen W a l d s c h ä d l i n g e 
Die Abte i lung „Fors twi r t schaf t l i cher Luft­

dienst" der Warschauer Luftfahrtgesellschaft 
t r ä g t sich mit P länen , gegen die i n O s t p r e u ß e n , 
dein Bialystocker Gebiet und in W e s t p r e u ß e n 
vermehrt auftretenden Baumschäd l ingen mit 
Flugzeugen zu bekämpfen . Erfahrungen sam­
melte man erst kürz l i ch i n Buijjarien, wo po l ­

nische Flieger g r o ß e Waldgebiete mit chemi­
schen Mi t t e ln b e s t ä u b t e n , d ie ebenfalls sehr 
unter Befall von W a l d s c h ä d l i n g e n zu leiden 
hatten. W a n n ein Einsatz in O s t p r e u ß e n erfol­
gen sol l , ist noch nicht bekannt. Anscheinend 
w i l l man das Ende der Urlaubs- und Ferien­
saison abwarten. 

Wasserpflanzen als Schweinefutter 
Durch Zufa l l habe man festgestellt, daß die 

Wasserpflanzen der Masurischen Seen ein aus­
gezeichnetes Schweinefutter darstellen, berich­
tet die Warschauer Zei tung „Sz tandar M l o -
dych". A u s diesem Grunde werde nun die E i n ­
bringung der Wasserpflanzen für die Schweine­
mast in g r o ß e m Umfange aufgenommen wer­
den. 

V o n Sachsen nach O s t p r e u ß e n 
In der o s t p r e u ß i s c h e n Kleinstadt Hohenstein 

im Landkreis Osterode sind landwirtschaft­
l iche Masch inen und GeTäte aus der Sowjet­
zone eingetroffen. Die Lieferungen kommen 
aus s ächs i s chen Fabr iken und umfassen unter 
anderem Heuemtemaschinen, M ä h b i n d e r so­
wie Breit-Eggen. In Empfang genommen wer­
den diese mitteldeutschen E x p o r t g ü t e r von der 
in Hohenstein durch die Polen g e g r ü n d e t e n 
Maschinen- und Traktorenstation, die zwischen 
Neide und Plautzinger See v ie le Agrarbetr iebe 
un te r s tü t z t . Die Polen hoffen, mit Hi l fe die­
ser Lieferungen die landwirtschaftliche Erzeu­
gung erheblich verbessern zu k ö n n e n . Bisher 
stand der Hohensteiner Station nur ein k l e i ­
ner Maschinen- und G e r ä t e p a r k zur V e r f ü g u n g . 
Ebenfalls landwirtschaftl iche Erzeugnisse aus 
der Sowjetzone erwartet die Agrar -Kre iszen-
trale in Osterode. N o c h bis zum Herbst rech­
net man mit dem Eintreffen von Kal isa lzen 
aus T h ü r i n g e n und S t icks tof fdüngemi t te ln wie­
derum aus Sachsen. Für das n ä c h s t e Jahr wurde 
a u ß e r d e m eine Liefervereinbarung übe r den 
Import mitteldeutscher Schäd l ings - Bekäm­
pfungsmittel abgeschlossen. 

steller und die herangezogenen Zeugen ü b e r 
den Begriff des Eigentums nicht genau orien­
tiert sind. So glauben die Antragstel ler , wenn 
sie in der elterlichen W o h n u n g vor der V e r ­
treibung ein eigenes Zimmer bewohnt haben, 
in jedem Fal le e n t s c h ä d i g u n g s b e r e c h t i g t zu 
sein. Sie nehmen an, daß die i n dem Zimmer 
befindlichen M ö b e l ihr Eigentum waren, ob­
wohl eine E i g e n t u m s ü b e r t r a g u n g , wie sie nach 
dem Wor t lau t des Feststellungsgesetzes not­
wendig ist, nie stattgefunden hat. 

W e n n auch jeder F a l l i n d i v i d u e l l verschieden 
l iegen wi rd , so k ö n n e n w i r unseren Lands­
leuten doch in g r o ß e n Z ü g e n A u f k l ä r u n g ü b e r 
den rechtlichen Begriff „E igen tum" i m vorge­
nannten Sinne geben. Im Normal fa l l s ind die 
i m eigenen Zimmer befindlichen M ö b e l der K i n ­
der nach wie vor Eigentum der El tern. K a n n 

nun aber der Nachweis erbracht werden, d a ß 
G e g e n s t ä n d e mit selbstverdientem G e l d er­
worben wurden, so liegt zweifel los Eigentum 
vor. Dazu w ä r e zum Beispie l nachzuweisen, 
daß der Antragstel ler eine entsprechende Zeit 
ein Einkommen hatte, aus dem er die Anschaf­
fung bestreiten konnte. 

Hat die Tochter von den Eltern Aussteuer­
m ö b e l erhalten, so sind diese Eigentum des 

rur W«rb«po»t nimm WotutklirUmirken 

Kindes. Eine Aussteuer wi rd dem K i n d im Jahr 
der Hochzeit zur G r ü n d u n g eines eigenen Haus­
standes, aber auch dem Sohn, der bald das 
Elternhaus ve r l äß t , gegeben. Dieser Hausrat 
m u ß von den Amte rn als Eigentum des Kindes 
anerkannt werden, wenn die M ö b e l nachweis­
lich als Aussteuer angeschafft und es dem K i n d 
freistand, frei d a r ü b e r zu ver fügen . 

W i r d der Nachweis erbracht, daß der Haus­
rat, der zweifellos für den s p ä t e r e n Haushalt 
des Kindes bestimmt war, mit Mi t t e ln ange­
schafft wurde, die dem K i n d persön l ich gehö r ­
ten, zum Beispiel Geschenke oder Erbschaft, 
so sind die Möbe l in jedem Fal le als Eigentum 
des Kindes anzuerkennen. A l l e s ist natür l ich 
Auslegungssache und die Entscheidung der 
Ä m t e r w i r d durch einwandfreie Zeugenaus­
sagen wesentlich erleichtert. 

Polen erleichtert Ausreise 
Die P r ä s i d e n t i n des Polnischen Roten Kreu­

zes, Frau Domansica, hat dem Präs iden ten des 
D R K , Dr. Wei t z , mitgeteilt , d a ß die Zahl der 
Transporte zur F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g im 
September und in den folgenden Monaten des 
Jahres 1956 v e r g r ö ß e r t werden sol l . Da das 
D R K im Jun i in den Besprechungen mit dem 
Polnischen R K eine Verdoppe lung dieser 
Transporte angeregt hatte, kann damit gerech­
net werden, d<iß in den Mona ten bis Ende d. J, 
jewei ls 1600 bis 2000 Deutsche aus Polen zu 
ihren Fami l i en i n die Bundesrepublik ausrei­
sen k ö n n e n . F rau Domanska sagte, außerdem 
zu, daß das Ersuchen des D R K , katholischen 
deutschen Ordensschwestern die Ausreise in 
die Bundesrepubl ik zu gestatten, geprüf t werde. 
W o die Berechtigung zur Ausre i se vorliege, 
sol l posi t iv entschieden werden. Ferner wurde 
zugesagt, d a ß deutsche Fami l i en , die während 
des Krieges nach Po len evakuier t waren, in 
die Bundesrepubl ik z u r ü c k k e h r e n dür fen . 

Richtlinien 
für Besuchsreisen nach Polen 

Die „Miss ion der V o l k s r e p u b l i k Polen" (Ber­
l in W , S c h l ü t e r s t r a ß e 42) hat eine Liste derje­
nigen W a r e n ve rö f f en t l i ch t , die Bürger der 
Bundesrepublik auf eine Besuchsreise nach 
Polen mitnehmen dü r f en . A l s Geschenke sind 
erlaubt: Wecke r , Armbanduhren , je zwei Paar 
N y l o n - und K u n s t s e i d e n s t r ü m p f e , 1 Kopftuch, 
1 Coupon Wol l s to f f (doppelt breit bis zu 5,5 m 
oder einfach breit bis zu 7 m), Baumwol l - und 
Kunst Seidenstoff bis zu 8 m (oder Kle ider aus 
dieser M e n g e Stoff), 1 Damenhandtasche 
oder eine Aktentasche, W ä s c h e und Kinder­
k le idung bis zu 5 k g , e in Paar Schuhe und 1 
Fü l l f ede rha l t e r . Ausgenommen als Geschenke 
sind Pelze a l ler A r t . Ferner d ü r f e n mitgenom­
men werden: bis 200 Zigaret ten, bis zu 80 Z i ­
garren, 10 k g Lebensmit tel , davon bis zu 3 kg 
Obst, we i te rh in Zucker , S ü ß w a r e n , Kaffee, Tee 
und K a k a o in gleicher Menge . A u c h Arznei­
mit te l mit Ausnahme v o n Opia ten s ind bis zu 
2 k g zol l f re i . 

Gesellschaftsreisen in die Ostgebiete 
N a c h den A n g a b e n eines Am/berger Reise­

b ü r o s w i r d es v o n M i t t e N o v e m b e r an wieder 
m ö g l i c h sein, nach Schlesien u n d Porten zu 
reisen. Das R e i s e b ü r o , da. als erstes i n der 
Bundesrepublik den Reis-^verkehr in die 
Tschechos lowakei i n sein Programm aufge­
nommen hat, w i l l am 16. November die erste 
Fahrt v o n A m b e r g aus ü b e r d ie C S R nach 
Schlesien, und zwar nach Breslau, Gleiwitz, 
Beuthen und Ka t towi t z unternehmen. Ent­
sprechende Verhand lungen mi t den zus tändi ­
gen B e h ö r d e n seien, so gibt das Reisebüro 
bekannt, erfolgreich gewesen. 

Einreisegenehmigung rechtzeitig 
A n t r ä g e auf Einreisegenehmigungen für 

Verwandte , die besuchsweise aus den Ost­
blockstaaten, w ie CSR, Polen (einschließlich 
der zur Zei t unter polnischer V e r w a l t u n g ste­
henden deutschen Ostgebiete), Ungarn , Rumä­
n ien und Bulgar ien , i n d i e Bundesrepublik 
kommen wol l en , s ind nicht mehr be im Bundes-

Was tust Du für die 
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minister des Innern in Bonn, sondern von den 
A n g e h ö r i g e n in der Bundesrepubl ik bei der 
für den Besuchsort z u s t ä n d i g e n A u s l ä n d e r b e ­
horde e inzureichen. Die A n t r ä g e m ü s s e n min­
destens 6 bis 8 W o c h e n vo r dem geplanten 
Ant r i t t der Besuchsreise gestellt werden. 

Auch Erben anspruchsberechtigt 
Der Bundestag stimmte einem Änderungs ­

gesetz zum K r i e g s g e f a n g e n e n e n t s c h ä d i g u n g s ­
gesetz zu, durch das jetzt die Erben verstorbe­
ner Kriegsgefangener ohne Rücks icht auf ihre 
wirtschaftliche Lage Anspruch auf Auszahlung 
der K n e g s g e f a n g e n e n e n t s c h ä d i g u n g erheben 
k ö n n e n . A u ß e r d e m gibt das Gesetz denjenigen 
Anspruchsberechtigten, die es bisher versäumt 
haben, einen A n t r a g auf Auszah lung der Ent­
s chäd igung zu stellen, nochmals die Möglich­
keit, den A n t r a g einzureichen. 

6000 Flüchtlingsbetriebe 
Im Bundesgebiet gibt es g e g e n w ä r t i g annä­

hernd 6 000 Industrieunternehmen der Vertrie­
benen. Das stellte die Ustenausgleichsbank 
fest. In diesen F i rmen sind 165 000 Arbeitneh­
mer — das sind 2,7 Prozent a l ler industriellen 
Arbei tnehmer des Bundesgebietes — be­
schäf t igt . 

Zuzugsbeschränkungen 
Die bisher für W a r s d i a u und N o w a Huta 

bestehende Z u z u g s b e s c h r ä n k u n g ist auf 16 
weitere S t ä d t e ausgedehnt worden. Darunter 
la l len auch ostdeutsche S t ä d t e wie Hindenburg, 
Beuthen, G l e i w i t z und Kat towi tz sowie Danzig 
und Zoppot. D e m g e g e n ü b e r ist ein Zuzug nach 
Stettin und Breslau e rwünsch t . Polnische Zei­
tungen schreiben, es sei beklagenswert, daß 
es immer noch Menschen g ä b e , die sich aus vn<l *1 V e r t r Q u e n i n "die S tabi l i tä t der 
„Volksmach t nicht in den „polnischen Westge­
bieten festsetzen wol len . Neben einer s tärke-
T

A

e n , ^ o n i r o , l e d e r S t a d t b e v ö l k e r u n g nach dem 
Aufstand in Posen bezweckt die Zuzugsbe-
sebrankung, der Landflucht zu steuern. 



(zu unserem Titelbi ld) 

Der kurzhals ige, hochbeinige, ram-
nasige und plumpe Elch ist der Riese 
unter den Hirschen. Er erreicht eine 
L ä n g e v o n drei M e t e r n und eine Schul­
t e r h ö h e v o n zweie inhalb Me te rn . Be­
sonders charakteristisch s ind die ü b e r ­
h ä n g e n d e Muf fe l , der lange Kinnbar t 
und das gewalt ige Schaufelgeweih. 
N o c h i m 18. Jahrhundert durchstreifte 
der Elch die W ä l d e r Sachsens und 
Schlesiens, heute hat er in Deutschland 
ü b e r h a u p t ke ine Freistatt mehr. D ie 
letzten Elche, die auf der Kur ischen 
Nehrung lebten, s ind den W i l d e r e r n 
zum Opfer gefallen. A b e r er lebt noch 
in den sumpfigen und morast igen W ä l ­
dern Norwegens, Schwedens, R u ß l a n d s , 
Sibir iens und i n Nordamer ika . Je un­
durchdringlicher, vermoorter und wi lde r 
der W a l d ist, um so wohler fühlt er 
sich. Die geringste S t ö r u n g durch den 
Menschen kann ihn vertreiben. Der ge­
wal t ige K e r l ist im Grunde seines W e ­
sens g u t m ü t i g , dabei sehr unbeholfen, 

D. as Gepräge ehemaligen hohen 
Wohlstandes und der aus diesem ent­
springenden soliden Prachtliebe ist 
meiner Vaterstadt so tief aufgedrückt 
und dermaßen mit ihrem ganzen 
Wesen verzweigt und verwachsen, 
daß es unmöglich wäre , sie zu moder­
nisieren, ohne sie ganz zu zerstören 
und ein neues Danzig auf der Stelle 
des alten I U erbauen 

D i e s e W o r t e d e r D a n z i g e r S c h r i f t s t e l l e r i n 
J o h a n n S c h o p e n h a u e r , d e r M u t t e r des 
g r o ß e n P h i l o s o p h e n , aus i h r e n J u g e n d ­
e r i n n e r u n g e n b e r ü h r e n u n s s e l t s a m , w e n n 
w i r v o n d e n B e m ü h u n g e n e r f a h r e n , m i t 
w e l c h e n d i e P o l e n d e n „ s t i l g e t r e u e n " 
W i e d e r a u f b a u d e r a l t e n H a n s e s t a d t b e ­
t r e i b e n . 

w e n i g a n p a s s u n g s f ä h i g und ziemlich 
eigensinnig. D ie fortschreitende Land­
ku l t i v i e rung verengt seinen Lebensraum 
unaufhaltsam 

Der Elch, der sich v o n Laub, Gezweig , 
Wasser - und Sumpfpflanzen und v o n 
junger Rinde mihrt, lebt sommers ü b e r 
gerne einzeln, der Hirsch für sich, das 
M u t t e r w i l d mit den K ä l b e r n , und 
schlagt sich nur winters ü b e r zu s t ä r k e ­
ren Rudeln zusammen, um der Wol f s ­
gefahr begegnen zu k ö n n e n . Be i den 
Elchen — gerade umgekehrt wie bei 
den Rothirschen — sind die Bu l l en be­
deutend vertraglicher als die K ü h e und 
k ü m m e r n sich sogar um verwaiste 
Kä lbe r . 

Im Mit te la l te r glaubte man fest daran, 
d a ß e in K o l l e r aus Elenhaupt hieb- und 
stichfest mache. Die Menschen ver­
wendeten damals auch die E lenklauen 
als Hei lmi t te l gegen v i e l e r l e i Krank­
heiten. 
(Aus .Tiere erlebt und belauscht", C . Bertelsmann 
V e r l a g . G ü t e r s l o h l . 

Westpreußischer Rundbrief 

F ü r alle interessierten w e s t p r e u ß i s c h e n 
M ä d e l und Jungen gibt die DJO-Bundes-
gruppe W e s t p r e u ß e n Bonn, Leipz iger 
S t r a ß e 3, kostenlos einen Rundbrief her­
aus, der in e r z ä h l e n d e r F o r m heimat­
kundliche B e i t r ä g e e n t h ä l t und als Binde­
g l i ed al ler w e s t p r e u ß i s c h e n Jugendl ichen 
anzusehen ist. W e s t p r e u ß i s c h e M ä d e l and 
Jungen in der D J O bitte, meldet Euch! 

4. 

3. 

2. 

Wir basteln im Herbst 
Das alles k ö n n e n w i r mit Kas tan ien 

basteln! Storch und W i e g e , K o r b und 
Pi lze und M ä n n c h e n jeder A r t . Habt 
ihr es auch schon e inmal versucht? 
W e n n nicht, dann aber ran! Das M a ­
ter ia l liegt auf der S t r a ß e , und e in 
Taschenmesser hat jeder v o n euch. 
Wei te re M ö g l i c h k e i t e n bieten Eicheln 
und Hagebutten. Herr l iche Halske t ten 
lassen sich aus reifen Sonnenblumen­
kernen fertigen; einen Faden in der 
L ä n g e der g e w ü n s c h t e n Ket te und eine 
N a d e l , mehr braucht ihr nicht dazu. 
U n d nun an die Arbe i t . W i r w ü n s c h e n 
ein gutes Ge l ingen und v i e l S p a ß 
dabei. 

Die Leitersprossen s ind mit W ö r t e r n 
folgender Bedeutung auszu fü l l en : 

1. Sprosse: Gedanke, Einfa l l 
2. Sprosse: Kurzform für A n t o n 
3. Sprosse: Regel , Größenvor sch r i f t 
4. Sprosse: Sammlung altnordischer 

Dichtungen. 
In den beiden Senkrechten sind nun 

noch einige Käs t chen leer. 
W e n n Ihr die richtigen Buchstaben e in­

setzt, bekommt Ihr i m l inken Ba lken — 
von oben nach unten gelesen — einen 
o s t p r e u ß i s c h e n Edels tein und im rechten 
Balken — auch von oben nach unten — 
einen Or t an der O s t s e e k ü s t e , der durch 
diesen Schmuckstein bekannt ist. ck gil t 
als 1 Buchstabe. 

A u f l ö s u n g a u s F o l g e 7/1956 
1. A n n a — A u t o 
2. B u r g — G a s t 
3. Z e h n — N e u n 
4. E n d e — E r d e 
5. H a n s — S a f t 
6. D a m m — M a u : 

7. B r e i — I n g e l 
8. R o s e — E g e r 
9. R i n g — G a u l 

10. R e d e — E n g e 
11. S a a l — L o r e 

D i e ge suchte D i c h t e r i n h e i ß t 
A G N E S M I E G E L 

Kulturwoche verschoben 
Die für die Zei t v o m 13. bis 21. Ok to ­

ber i n M a r b u r g geplante Kul turwoche 
der D J O m u ß t e aus technischen G r ü n ­
den verschoben v/erden. Sie so l l w ä h ­
rend der Osterfer ien des kommenden 
Jahres du rchge führ t werden. 

Bundesthing der Jugenschaft 
Das Bundesthing der Jungenschaft 

innerhalb der D J O findet am 27. und 28. 
Oktober auf dem Hei l igenhof , Bad K i s ­
s ingen statt. 

Ostdeutsche Mus iz ie rwoche 
Gemeinsam mit dem Arbe i t sk re i s für 

Haus- und Jugendmusik führt die D J O 
v o m 10. bis 17. Oktober eine Ostdeutsche 
Musiz ie rwoche i n M a r b u r g durch. Sie 
steht unter der Le i tung v o n W e r n e r 
Gneist . Anme ldungen an den Arbe i t s ­
kre is für Haus- und Jugendmusik, Kas ­
s e l - W i l h e l m s h ö h e , He in r i ch -Schü tz -Al l ee 
35. 

Drücke den PSeil zu schnelle nicht ab, der nimmer zuückkehrt: 
Glück zu rauben ist leicht; wiederzugeben so schwer. 

Johann Gottfried Herder 

Grauhemden, Ärmelwappen, Liederbücher, Musikinstrumente, 

Kompasse, Kleidung u. Austüstung für Fahrt u. Lager 

Alles für Dich und Deine Gruppe durch 

UNSERE R Ü S T K A M M E R 
Beschaffungsstelle der D J O Stuttgart, Charlottenplatz 17/2 

Ätadt 
Ein Lob auf Danzig 

Diese Stadt ist unve rg le i ch l i ch . D ie 
A u s s i c h t auf den Bergen, und i n den 
G ä r t e n ; die Gegend v o n O l i v a ; der 
W o h l s t a n d der Bauern i m W e r d e r u n d 
anderen zur Stadt g e h ö r i g e n D ö r f e r n ; 
der B l i c k auf die See; das G r o ß e der 
segelnden Schiffe; das G e w ü h l u n z ä h l i ­
ger Fremder aus a l l en Nat ionen , Kauf­
leute, Schiffer, Arbe i t e r — mir ist das 
alles, als h ä t t e i c h es noch nie gesehen; 
so sehr scheint es dieser Stadt eigen­
t ü m l i c h zu sein. 

Hermes (1771) 

Danz ig l iegt paradies isch i n einem 
Gar ten . Seine Umgebung vereinigt Reize 
und N a t u r s c h ö n h e i t e n , w ie man sie sonst 
nirgends in Deutschland vereinigt findet. 
Es verschmilz t hier das G r o ß a r t i g e der 
Meeresanschauung u n d des Seelebens 
auf eine ü b e r a u s wohl tuende W e i s e mit 
belebten S t r ö m e n , bewaldeten H ö h e n , 
l i eb l i chen T ä l e r n , Landseen und Dorf­
schaften, i n welches st i l les romantisches 
Fischer- und Landleben mit Hammer­
werken und lautem r ü h r i g e m Fabr ik ­
treiben wechselt , so d a ß man, je nach­
dem man auf e inem H ö h e n p u n k t e das 
A u g e weidet, ba ld im Samlande, b a l d 
auf Rügen , ba ld i n T h ü r i n g e n , ba ld i m 
Harze oder i n den A u s g a n g s t ä l e r n des 
Schwarzwaldes zu se in glaubt. 

Corne l ius (1836) 

D ie H a u p t s t r a ß e n i n Danz ig s ind breit; 
i n dem Raum zwischen den beiden ein­
ander g e g e n ü b e r l i e g e n d e n H ä u s e r r e i h e n 
k ö n n t e n zwei , j a drei Kutschen bequem 
nebeneinander hinfahren und zu beiden 
Sei ten bliebe noch Platz für einen mit 
Plat ten belegten F u ß w e g . U n d dennoch 
ist die eigentl iche fahr- und gangbare 
S t r a ß e durchweg so enge, d a ß e in recht 
gut eingefahrener Kutscher es nicht 
immer vermeiden kann, mit seinem ihm 
entgegenkommenden K o l l e g e n in unan­
genehme K o l l i s i o n zu geraten. D ie i n 
so lch einen W i r r w a r r h ine inkommenden 
F u ß g ä n g e r aber haben genug zu tun, 
um ihre gesunden G l i e d m a ß e n zu sal-
v ie ren . 

Die B e i s c h l ä g e vor a l len H ä u s e r n s ind 
die a l le inige Ursache dieser seltsamen 
Erscheinung. Ba lkone s ind diese B e i ­
s c h l ä g e nicht, eher m ö c h t e i c h ge­
r ä u m i g e , z i eml i ch breite Terrassen sie 
nennen, die, mit g r o ß e n Steinplat ten be­
legt, l ä n g s der Front des Hauses s ich 
hinziehen, zu denen einige brei te be­
queme Stufen h i n a u f f ü h r e n und die 
s t r a ß e n w ä r t s mit e isernen Brus twehren 
versehen s ind. 

Zwi schen den a n e i n a n d e r s t o ß e n d e n 
B e i s c h l ä g e n der z u n ä c h s t benachbarten 
H ä u s e r b i lden v ier bis fünf F u ß hohe 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

Das Lied vom Eldi 
Abends treten Elche von den Dünen, 

ziehen von der Palve an den Strand, 

wenn die Nacht wie eine gute Mutter 

leise deckt ihr Tuch auf Haff und Land. 

Ruhig trinken sie vom großen Wasser, 

darin Sterne wie am Himmel slehn, 

und sie heben ihre mächt'gen Köpfe 

lautlos in des Sommerwindes Wehn. 

Langsam schreiten wieder sie von 
dannen, 

Tiere einer längst vergang'nen Zeit, 

und sie schwinden in der Ferne Nebel 

wie im hohen Tor der Ewigkeit. 

W o r t e u n d W e i s e m ü n d l i c h ü b e r l i e f e r t a u s N o r d o s t p r e u ß e n . 



GEDENKBLATT DES MONATS 

Daniel Chodowiecki 
A l s Sohn eines Kaufmanns wurde 

Dan ie l Chodowieck i am 16. Ok tobe r 
1726 i n Danz ig geboren. Gleichfal ls 
zum Kaufmannsberuf bestimmt, s p ü r t e 
er schon früh einen s tarken H a n g zur 
M a l e r e i i n sich. D ie erste A n l e i t u n g 
erhielt er v o n seinem Vate r , der, w i e 
er i n seiner Selbstbiographie berich­
tet, . z u seinem V e r g n ü g e n in M i n i a t u r 
malte". Nach dem f rühen Tode des 
Vate rs nahm sich seine Tante seiner 
Begabung an. Ohne rechte A u s b i l ­
dung errang er, als Buchhalter bei 
seinem O n k e l t ä t i g , seine ersten Er ­
folge, indem er Minia turb i lderchen für 
Tabaksdosen malte, die sein O n k e l 
vertr ieb. Doch fand er i n dieser Be­
schäf t igung keine rechte Befr iedigung; 
sie brachte ihm jedoch sovie l ein, d a ß 
er einen eigenen Hausstand g r ü n d e n 
und nebenher seinen zeichnerischen 
Studien nachgehen konnte. W i e er 
diese Studien trieb, zeigt e in Rück­

D a n i e l C h o d o w i e c k i : Ö l b i l d v . A n t o n G r a f t 

blick auf diese Zeit aus seiner Selbst­
biographie, die w i r nebenstehend i m 
Wor t l au t wiedergeben. Chodowieck i 
entwickelt sich zum Meis te r der I l l u ­
stration seiner Zeit , der klassischen 
Zeit der deutschen Literaturgeschichte. 
Seine Blä t te r zu »Minna v o n Barn­
helm", den . R ä u b e r n " und Cenvantes 
„Don Quijote" s ind w o h l die bekann­
testen. Seine Radierkunst k a m vor 
a l lem der i n Blüte stehenden K a l e n ­
derli teratur zugute. A l s V o r b i l d e r 
Chodowieckis dü r fen Wet teau und 
Boucher gelten. Lavater , Chodo­
wieckis Zeitgenosse, brach beim A n ­
blick seiner Radierung .Les adieux de 
Calas" i n begeisterte Anerkennung 
aus: .E ines der herrlichsten, n a t ü r ­
lichsten, k rä f t ig s t en Stücke!" F r ü h ­
zei t ig ist er nach Ber l in gegangen, wo 
man bald auf ihn aufmerksam wurde. 
Seit 1764 g e h ö r t e er der Berl iner A k a ­
demie der K ü n s t e an und wurde 1793 
ihr Direktor . Seine Kunst hat stark 
auf die Entwicklung der Genre-Male­
rei bis in den Beginn des 19. Jahrhun­
derts h inein gewirkt . Seiner Va te r ­
stadt Danzig hat er ein u n v e r g ä n g ­
liches Denkmal i n den zahlreichen 
B lä t t e rn aus dem „Tagebuch der Dan-
ziger Reise" (1773) gesetzt. V o n jener 
Reise berichtet die Schriftstellerin Jo­
hanna Schopenhauer mit Stolz, d a ß 
ihr als kleines K i n d das Glück wurde, 
von dem Meis ter in Danzig p o r t r ä t i e r t 
zu weiden , und zahlreiche andere Da­
men der Danziger Gesellschaft waren 
e i fe rsücht ig auf die Ehre, w ä h r e n d 
sein23 Aufenthaltes in der Vaterstadt 
ihm zu einem Konterfey sitzen zu 
dür fen . — Chodowiecki starb am 27. 2. 
1801 i n Ber l in . 

Aus Danztge 
Merkwürd igke i t en der Marienkirche 

Uber der Hedwigskape l l e i n der M a ­
r ienkirche zu Danz ig befand sich e in i n 
H o l z geschnitztes B i l d des Gekreuz ig t en 
v o n so unübe r t r e f f l i che r Schönhe i t , d a ß 
man es ke inem geringeren K ü n s t l e r als 
dem g r o ß e n Miche lange lo glaubte be i ­
legen zu k ö n n e n . D ie Dars te l lung des 
schmerzvol len und doch so sanften H i n ­
scheidens ist i n der Tat so treu u n d 
wahr , d a ß sie nicht die Nachbi ldung 
eines Ideals, sondern der N a t u r selbst 
zu se in scheint. 

So w i r d denn auch e r zäh l t , d a ß der 
K ü n s t l e r , nachdem er die Anfe r t igung 
ü b e r n o m m e n und lange vergebl ich nach 
einem ihm g e n ü g e n d e n V o r b i l d e gesucht, 
endlich e inen s c h ö n e n J ü n g l i n g gefun­
den habe, der ihm i n jeder Beziehung 
dazu geeignet schien. Diesen habe er, 
verblendet v o n der Leidenschaft, e in 
vo l lkommenes Kuns twerk zu schaffen, i n 
seine W o h n u n g gelockt und dort leben­
d ig ans Kreuz geschlagen, dann aber 
nicht Nacht nicht Tag geruht, bis er das 
B i l d vollendet , und darauf sich selbst 
das Leben genommen. 

Noch andere M e r k w ü r d i g k e i t e n be­
wahrte die Mar ienki rche , an welche oich 
wunderbare Sagen k n ü p f e n ; so eine 
ä u ß e r s t kunstreiche Uhr , e in Meis te r ­
w e r k des N ü r n b e r g e r s Hans D ü r i n g e r , 
den man nach der V o l l e n d u n g , damit 
nicht auch andere Ki rchen dergleichen 
W e r k e v o n ihm erhalten k ö n n t e n , se i ­
ner A u g e n beraubt A u s Rache so l l dar­
auf v o n ihm das Haupt t r iebwerk z e r s t ö r t 
worden sein. Dann e in aus T o n geform­
tes B i l d der M a r i a , v o n welchem berich­
tet w i r d , d a ß e in zum Tode verur te i l ter 
Verbrecher es i m G e f ä n g n i s verfertigt 
u n d zum L o h n Begnadigung erhalten 
habe. 

Haus „Adam und Eva" 

In der Langgasse stand e in Haus, das 
v o n dem daran befindlichen Schnitz­
werke den N a m e n A d a m und E v a führ te . 
O b w o h l es nicht nur i n dem s c h ö n s t e n 
und gesuchtesten Te i le der Stadt gelegen, 
sondern auch e in herrliches D e n k m a l 
der Baukunst unserer A l t v o r d e r n war, 
so hat es doch lange Jahre hindurch un­
bewohnt und w ü s t e gestanden, w e i l es 
i n dem Hause umging. F r ü h e r hatte man 
es öf ters zu beziehen versucht, doch 
zwangen die Geister, welche nicht Nacht 
nicht Tag Ruhe hiel ten, immer ba ld wie ­
der, es zu verlassen. A l s o k a m es, d a ß 
es ganz verfa l len war, als es i n d ie 
H a n d eines neuen Besitzers geriet, der 

(Fortsetzung v o n Seite 1) 
M a u e r n die Grenze; blecherne R ö h r e n 
führen der auf derselben ruhenden stei-
nernden Rinne das Regenwasser v o n 
den D ä c h e r n zu, die diese durch den 
Rachen kolossaler, zuwei l en recht kunst­
re ich in Stein gehauener W a l f i s c h - oder 
D e l p h i n k ö p f e wieder a u s s t r ö m e n l äß t . 

U n d we lch einen Spielplatz bot i n 
meiner Jugend der Beischlag den K i n ­
dern! So sicher, so bequem! Dicht unter 
den A u g e n der oben am Fenster n ä h e n ­
den und str ickenden Mut ter , die z u ­
we i l en es nicht v e r s c h m ä h t e , mit ten 
unter ihnen des mi lden Abends zu ge­
n i e ß e n . Bei l e id l ichem Wet te r brachten 
wi r mit unseren Gespie len al le unsere 
Freistunden in diesem A s y l zu , das noch 
den u n s c h ä t z b a r e n V o r z u g b e s a ß , d a ß 
w i r unseres l ä r m e n d e n Treibens wegen 
weniger gescholten wurden, w e i l es h ier 
bei weitem nicht so l ä s t i g wurde, als 
im Hause selbst. 

Johanna Schopenhauer (1830) 

Vergangenheit 
es nun wiede r hers te l len lassen wo l l t e . 
A b e r w e n n das W e r k beinahe z u Ende 
war , so w a r d p lö tz l ich a l le A r b e i t w i e ­
der vernichtet gefunden, so d a ß der A u f ­
bau nie z u m Z i e l gelangte u n d zuletzt 
ganz aufgegeben wurde . Erst i n neuesten 
Zei ten ist es geg lück t , i h n w i r k l i c h ganz 
zu v o l l f ü h r e n und das Haus bewohnbar 
zu machen. 

Noch w i r d e r zäh l t , d a ß jeder, der zur 
Zeit , als die Geis ter dort noch hausten, 
da r in a l l e i n eine Nacht zu schlafen ge­
wagt, morgens an seinem Lager e ine 
gefü l l t e B ö r s e gefunden habe, mit der 
W e i s u n g , das da r in befindliche G e l d , 
ohne es zu verschenken, bis auf den 
letzten Pfennig i m Laufe des bevor­
stehenden Tages auszugeben, w id r igen ­
falls i hm das Genick gebrochen werden 
w ü r d e . D ie meisten wurden dieser F r e i ­
gebigkeit , die ihnen mehr A n g s t und 
M ü h e als V e r g n ü g e n bereitete, selbst 
ba ld ü b e r d r ü s s i g ; einige aber, die solche 
Que l l e l ä n g e r benutzen wo l l t en und sich 
ihrer bedienten, um den L ü s t e n zu frö­
nen, w u r d e n i n ihrer Aufmerksamkei t 
auf die gedachte Bedingung ba ld l ä s s ig , 
was denn auch ih ren j äh l i chen T o d nach 
sich zog. 

m & w t & Aimiqe> £e.h%e,iiM, 

Aus Chodowieckis Selbstbiographie 

Ich zeichnete nebenher. W a r ich in Ge-
sellschait^so setzte ich mich so, daß ich 
die Gesellschaft oder eine Gruppe aus 
derselben oder auch nur eine einzige 
Figur übersehen konnte, und zeichnete 
so geschwind, oder auch mit so vielem 
Fleiß, als es die Zeit oder die Stetigkeit 
der Personen erlaubte. Bat niemals um 
Erlaubnis, sondern suchte es so verstoh­
len wie möglich zu machen; denn, wenn 
ein Frauenzimmer (und auch zuweilen 
Mannspersonen) weiß, daß man's zeich­
nen will, so will es sich angenehm stel­
len und verdirbt alles, die Stellung wird 
gezwungen. Ich ließ es mich nicht ver­
drießen, wenn man mir auch, wenn ich 
halb fertig war, davonlief; es war doch 
so viel gewonnen. Was habe ich dabei 
zuweilen für herrliche Gruppen mit Licht 
und Schatten, mit allen den Vorzügen, 
die die Natur, wenn sie sich selbst über­
lassen ist, vor allen den so gerühmten 
Idealen hat, in mein Taschenbuch einge­
tragen! Auch des abends bei Licht habe 
ich das oft getan; kein besseres Studium, 
um große Parteien, Licht und Schatten 
hervorzubringen. Ich habe stehend, ge­
hend, reitend gezeichnet; ich habe nach 
Gemälden wenig, nach Gips etwas, viel 
mehr nach der Natur gezeichnet. Bei ihr 
fand ich die meiste Befriedigung, den 
meisten Nutzen; sie ist meine einzige 
Lehrerin, meine einzige Führerin, meine 
Wohltäterin. 

Weißt du . . . 
. . . d a ß die besten „ K u n d e n " des K r a n ­
tores i n Danzig , das zum Einsetzen v o n 
Schiffsmasten diente, i n f r ü h e r e n Ze i ten 
nicht Seeschiffe, sondern W e i c h s e l k ä h n e 
waren. Sie kamen ohne M a s t e n mit der 
S ü » . i u n g die Weichse l herab und fuhren 
mit dem W i n d e wieder den Strom auf­
w ä r t s . 
. . . d a ß das b e r ü h m t e A l t a r g e m ä l d e v o n 
Hans M e m l i n g „Das j ü n g s t e Gericht" 
auf e i g e n t ü m l i c h e W e i s e i n die Danziger 
Mar ienk i rche kam. Es wurde v o n dem 
Danziger K a p e r k a p i t ä n Pau l Brennecke 
1473 auf einer Kreuzfahrt erbeutet und 
nach Danz ig gebracht. 

A u c h W o l f f ü h l t e sich ergriffen u n d 
i m Innersten erfreut. N i c h t nur u m Jo r ­
ges, sondern auch u m seiner selbst w i l ­
l en . D e n n er w u ß t e nur z u gut, was d ie 
Genossen seinem Schü tz l i ng antaten, 
gal t auch i h m . U n d V e r t r a u e n ist der 
wer tvo l l s te Schatz, den e in Mensch er­
werben kann . So dankte er a l l en St ru-
tern mi t herzl ichen W o r t e n , Unsat rape 
aber mi t e inem festen Druck der H a n d . 

. U n d jetzt, l iebe Freunde", so fuhr er 
fort, „ laß t uns unsre Tagfahrt beginnen." 

W i e d e r nahmen sie a l le i m Kre i se auf 
dem frischen Rasen Platz . W o l f hatte 
sich neben Unsatrape gesetzt und J ö r g e 
stellte sich hinter ihn . Das aber behagte 
T ö n n c h e n nicht. Er schnitt gr immige G e ­
b ä r d e n und fuchtelte mit den H ä n d e n , 
um dem K n a b e n zu bedeuten, er sol le 
i n der Reihe der anderen niedersi tzen. 
W o l f lachte, w i n k t e aber mit der 
H a n d ab. 

„Laß mi r den Jungen, T ö n n c h e n ! Er 
w e i ß , was e inem K n a p p e n ziemt. Doch 
setzen magst du dich, J ö r g e . Es w i r d 
lange dauern." 

A l s J ö r g e dem G e h e i ß gefolgt war , 
wurde es s t i l l und a l le A u g e n bl ickten 
auf W o l f . Das war das seltsame i n die­
sem Kre i se v o n M ä n n e r n , die nun schon 
seit langen Jahren im bit tersten He iden ­
kampf standen, jeder für sich selbst und 
doch gemeinsam; jeder frei und doch 
selbst gebunden. Sie w ü r d e n al le , u n d 
nicht zuletzt W o l f selbst erstaunt aufge­
blickt haben, wenn einer sie gefragt h ä t t e , 
ob W o l f ihr F ü h r e r w ä r e . N e i n , das w a r 
er nicht; denn n iemand hatte ihn dazu 
g e w ä h l t noch bestellt durch Brief und 
Siegel . U n d doch war er's, denn sie fo lg-
tem ihm alle, ohne sich g r o ß e Rechen­
schaft davon zu geben. Denn was sie 
zwang, war a l l e in die ü b e r l e g e n e Kraf t 
der Ges innung und der Tat. Ihr beugt 
sich frei u n d w i l l i g jeder Mensch, der 

Ein Tor, der klaget 
Stets andre an! 
Sich selbst anklaget 
Ein halb schon weiser Mann! 
Nicht sich, nicht andre klaget 
Der Weise an. 

J. Gottfr. Herder 

g r a d w ü c h s i g ist i m Denken und F ü h l e n . 
W o l f aber nahm die Gefolgschaft an, 
wie sie i hm geboten wurde . Er füh r t e 
mit dem Recht, das sich v o n selbst ver ­
steht. Doch w u ß t e er seine Macht mit 
k lugem M a ß zu ü b e n . W o l f sprach: 

„Vie le Siege haben w i r nun errungen, 
u n z ä h l i g s ind die Heldentaten, deren 
Ruhm a l le in das Rauschen der W i l d n i s 
singt, und doch haben w i r es nicht h in ­
dern k ö n n e n , d a ß der l is t ige Fe ind i m ­
mer wieder unsre d ü n n e W e h r durch­
bricht und mit Raub, M o r d und Brand 
i n chr is t l ichen Landen w ü t e t . Darum 
frage ich euch, Genossen: so l l das immer 
so weitergehen? M u ß dem nicht e in 
S c h l u ß gesetzt werden?" 

W o l f hiel t inne und b l ick te forschend 
um sich. A l l e Struter n ick ten Zus t im­
mung, darum fuhr er fort: 

„Mich bindet e in G e l ö b n i s . A n jenem 
Tage, als i c h diesen hier fand", seine 
L i n k e legte s ich bei diesen W o r t e n auf 
Jorges Schulter, „den e inz ig Uber leben­
den seiner Sippe, als i c h den Rauch aus 
den T r ü m m e r n eines f r iedl ichen Dorfes 
stumme K l a g e zum H i m m e l empor­
tragen sah; als i ch vor den Erschlagenen 
stand, deren Blut die Erde trank, da 
schwor i c h : ü b e r s Jahr so l l der Kampf 
mit den Sudauern beendet sein. Das 
Jahr der Entscheidung ist da. N u n frage 
i ch euch, l iebe Genossen, wo l l t ihr mir 
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helfen, d a ß i ch meinen Schwur wahr­
machen kann?" 

Dieses M a l bl ieb es stumm i n dem 
Kre i s , u n d nachdenkl ich b l i ck ten die 
Struter v o r s ich hin . N u r der rote W i l l i m 
schaute zu W o l f h i n ü b e r und sprach i n 
seiner ruhigen, entschlossenen A r t : 

„Wolf, i ch h ö r t e an jenem Tage deinen 
Schwur mit diesen meinen Ohren . Ich 
u n d meine Leute stimmten dir aus v o l ­
l em Herzen zu. Drum, was du auch 
unternehmen wi l ls t , w i r stehen zu dir ." 

Jetzt sprach der Leichengraf, ohne 
s i ch z u regen, und nur z w e i W o r t e 
sprach er: „Ich auch!" 

D a k a m Bewegung i n die andern. 
V i e l e schickten s ich an, zu reden, aber 
M a t z Sch luck k a m ihnen zuvor . 

„ V e r s t e h e uns recht, W o l f " , sagte er 
v o l l Eifer, „wir stehen al le z u dir, da 
bedarf es keiner langen Rede." 

„ N i c h t e inmal einer so langen w i e 
Leichengrafs Rede", fuhr T ö n n c h e n spot­
tend dazwischen. 

„Ja ! U n d i c h w ü n s c h e , auch deine 
Rede w ä r e nicht l ä n g e r als de in F a ß 
v o n Le ib , dafür aber nicht weniger ge­
wich t ig . Doch laß t uns nun erst b l e i ­
ben, Genossen. Du , Wol f , deute es nicht 
falsch, d a ß w i r dir nicht sogle ich lauten 
Bei fa l l gaben. W a s du planst, ist so 
g r o ß , da hat unsereins tagelang d a r ü b e r 
nachzudenken. D u aber wirfst es uns 
ins Gesicht , so mit drei Wor t en , d a ß es 
uns an den S c h ä d e l haut w i e eine 
p r e u ß i s c h e Keu le . U n d da so l l man nicht 
e in b i ß c h e n benommen sein?" 

H i e r aber sprang G o c k e l dazwischen: 
„Ach, M a t z Schluck! D u redest v o m 

Kampf, der a u f h ö r e n so l l , und meinst 
doch nur die Beute!" 

W i e d e r lachten die Struter, denn jeder 
w u ß t e , d a ß M a t z Sch luck ins Herz ge­
troffen war. M ü h s a m nur vermochte er 
den S t ich abzuwehren: „ K r ä h e du nur 
auf deinem eigenen M i s t , G o c k e l ! G r o ß 
genug ist der Haufen!" 

„ Z u g e g e b e n , Ma tz . A b e r i c h k r ä h e 
wenigstens gerade heraus und nicht 
drum herum, wie du, alter Heuchler !" 

Jetzt unterbrach Unsatrapes tiefe 
Stimme das muntere Wortgefecht der 
beidenj die i m ü b r i g e n die besten 
Freunde waren, und führ te das G e s p r ä c h 
wieder auf den W e g der ernsten Be­
ratung z u r ü c k . 

„Ich verstehe dich, M a t z Schluck. Es 
ist nicht jedem gegeben, nach so langen 
Jahren des Krieges, ihrer zwanz ig s ind 
es be i mir , wieder z u r ü c k z u f i n d e n zu 
den W e r k e n des Friedens. A b e r mag er 
s ich t r ö s t e n . Heute sind es die Sudauer, 
die gegen die Chris tenhei t stehen. Der 
Fe ind v o n morgen w i r d s t ä r k e r und 
furchtbarer sein. Ihr wiß t , i m N o r d e n 
und wei t nach Osten lebt noch e in ande­
res V o l k , die Litauer, das um e in V i e l ­
faches zahlreicher ist als Skomands 
Stamm, aber nicht weniger vers tockt 
i n der Finsternis des Heidentums be­
harrt. W e r für unseren He r rn Chr is tus 
das Schwert schwingen w i l l , w i r d darum 

nicht z u sorgen brauchen, d a ß es Rost 
ansetze. A b e r dar in p i l i ch te i ch W o l l 
b e i : w i r k ö n n e n nicht Jahr um Jahr 
dem Raubgesindel nur auf die Einger 
k lopfen; wenn es hoch kommt, e in ige 
erschlagen und ihnen die Beute w i ^der 
abjagen. U n d immer g e g e n w ä r t i g sein, 
d a ß sie aus e inem anderen L o c h wieder 
hervorbrechen. N e i n , e inmal m u ß das 
ganze Nest a u s g e r ä u c h e r t werden. A b e r 
wie? Das sage du uns, W o l f ! " 

„Ja , wie?" r ief es rundum. 

W o l f ü b e r l e g t e einen kurzen A u g e n ­
b l i ck , dann erwider te er scharf und be­
stimmt: 

„ W i r m ü s s e n Skomand in unsere G e ­
wal t bringen, lebendig oder tot!" 

Das W o r t r iß sie a l le hoch, jeder r ief 
und jeder schrie, d a ß es wie e in H a g e l ­
schauer von Fragen und Ausrufen auf 
W o l f herniederprasselte. Der aber s a ß 
da, ruh ig und gelassen, und schaute mit 
le isem Läche ln i n die erregten Gesichter . 
End l i ch winkte er mit der Hand, und es 
wurde wieder s t i l l . 

„Liebe Freunde, i ch h ö r t e den e i n e t 
v o n euch sagen, so k l u g w ä r e t ihr auch. 
U n d die anderen schreien mi r ins O h r : 
W i e wi l l s t du's anstellen? N u n w o h l , 
i c h pflichte euch bei : das ,was' ist leicht, 
aber erst be im ,wie ' beginnt die K u n s t 
Es ist leicht, das Z i e l zu stecken: schlagt 
Skomand und Sudauen ist geschlagen. 
N i e m a n d zweifel t daran. A b e r mit Recht 
haltet ihr mir entgegen: das wissen wi r , 
seitdem dieser K r i e g w ä h r t , und die 
Her ren v o m Orden wissen es auch. H a ­
ben nicht sie, w i e wi r , es immer wieder 
versucht, dieses Z i e l zu erreichen? G e ­
wiß , aber ohne Erfolg! Darum sage i c h 
euch, w i r s ind bisher auf falschem W e g e 
gewesen, w i r m ü s s e n e inen neuen 
suchen." 

„Wi l l s t du" , f ie l N i k e l Eisenhut hier 
ein, „daß der O r d e n wieder e in g r o ß e s 
Heer entsende? Denke an die Schlacht 
v o r drei Jahren am Spirdingsee. Sie war 
e in Sieg, doch wo bl ieb die Ernte '" 

D u hast recht, N i k e l Eisenhut. W e n n 
e in Land nicht nur durch seine S ö h n e 
ver te idigt w i r d , sondern s i ch selbst ver ­
teidigt, wie dieses, durch seine W i l d n i s , 
H ü g e l , Seen und Sümpfe , da ist mi t 
Heeresmacht nichts zu erreichen. Da gibt 
es nur eines: E i n M a n n m u ß ausziehen, 
Skomand zu erschlagen!" 

Die Struter erstarrten. End l i ch l i eß 
s ich Idweto vernehmen, aber seine 
Stimme k lang leise und scheu: 

„Ein M a n n al le in?" 
„Ja" , n ickte W o l f , „ein M a n n a l le in !* 
„Und . . . " Idweto vermochte seine 

Frage nicht z u vo l lenden . 
„ W e r ? . . . Ich!" 

Fortsetzunq folgt 

Liebe Freunde! 
.Mit altem Kurs weiter! Die Kogge 

liegt richtig! Alles Zeug oben lassen, 
wie der Sturm auch heult! Keinen 
Zentimeter Leinwand reffen!' so 
schreibt uns Hermann G. aus Hbg. Zu-
stimmend zum bisherigen Kurs der 
Kogge äußern sich auch die anderen 
Freunde, von denen wir auf unsere 
letzte Umfrage Post erhielten. Gele­
gentliche Anregungen iür Bastelarbei­
ten wurden gewünscht, damit die Klei­
neren unter den Kogge-Lesern nidü zu 
kurz kommen. Das läßt sich machen. 
Die ersten Anregungen findet Ihr be­
reits in dieser Folge. 

Eine Bitte: schreibt uns weiter Eure 
Wünschet Wir werden sie, soweit es 
uns möglich ist, erfüllen. 

Gute Fahrt! 
Euer Hanns. 
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A l s ob er mit dem Pferd zusammengehörte 
Reitlehrer M a x Adler unterrichtet Mensch und Tier — Voltigiergruppe mit 20 Kindern als K r ö n u n g seiner Arbeit 

W ä h r e n d der l änd l i chen Reit- und Fahrtur­
niere i m Kre i s B r e m e r v ö r d e vor zwe i Jahren 
fiel eine Einlage immer wieder besonders auf: 
M a x A d l e r aus Sels ingen mit seiner Dressur­
nummer. Es waren H ö h e p u n k t e und reitsport­
liche Demonstrat ionen zugleich, wenn M a x 
Adler , der f r ühe re a s t p r e u ß i s c h e Reit lehrer , mit 
dem Pferd . A n b l i c k " eine b e w u n d e r u n g s w ü r ­
dige Harmonie zwischen Mensch und Tie r auf­
zeigte, die einen glauben lassen konnte, dieser 
Mensch w ä r e bereits mit einem Pferd zusam­
men auf die W e l t gekommen. Welche Liebe zur 
Reiterei u n d besonders zu den Pferden m u ß da 
in einem Menschenherzen Platz gegriffen haben, 
um sich diesen Dingen mit solchem Idealismus 
zu verschreiben? 

W i r glaubten M a x A d l e r durch seine unver­
kennbare Aussprache als O s t p r e u ß e n zu erken­
nen und fragten ihn nach den einzelnen Sta­
tionen seines Lebens. In Pommern geboren, kam 
er schon mi t 14 Jahren zu den Pferden des 
Grafen Bernstorf, als Kr iegs f re iwi l l ige r des 
ersten Wel tk r i eges zu den 9. U lanen und be­
schloß nach zwö l f j äh r ige r Dienstzeit das solda­
tische Leben bei der Reichswehr. 

A n der damaligen Reit- und Fahrschule in 
Insterburg, der bekannten Turnierstadt des 
deutschen Ostens, verdiente sich M a x A d l e r 
dann die ersten .Sporen" als pr ivater Reit-

Dr. von Etzdorf Botschafter in Ottawa 

Die kanadische Regierung hat dem G e ­
sandten Dr. Hasso v o n Etzdorf das Agrement 
als Botschafter der Bundesrepubl ik Deutsch­
land in Ottawa e r t e i l t 

Dr. von Etzdorf, geboren am 2. 3. 1900 in 
Elbing, ist Nachfolger des an die Botschaft i n 
Rio de Janeiro berufenen Botschafters Dr . 
Dankwort. N a c h dem S tud ium der Rechts- und 
Staatswissenschaften u n d der Geschichte trat 
er 1938 in den A u s w ä r t i g e n Dienst . E r war 
in Tokio, Rom, Palermo u n d G e n u a sowie in 
der Zentrale des f r ü h e r e n A u s w ä r t i g e n Amts , 
zuletzt als Vor t ragender Legitationsrat , t ä t i g . 

Dr. von Etzdorf, der w ä h r e n d des Krieges 
der Widerstandsbewegning a n g e h ö r t e , b e t ä t i g t e 
sich nach Kriegsende z u n ä c h s t freiberuflich. 
V o n 1948 — 1950 arbeitete er i m Deutschen 
Büro für Friedensfragen i n Stuttgart und Bonn, 
anschl ießend trat er als stel lvertretender L e i ­
ter der L ä n d e r a b t e i l u n g wieder i n den A u s ­
wär t igen Dienst. N a c h seiner Ernennung zum 
Ministerialdirigenten i m J u n i 1953 wurde er 
im Oktober des g le i chen Jahres als Gesandter 
mit der stellvertretenden Le i tung der deut­
schen Delegat ion, be im I n t e r i m s a u s s c h u ß für 
die E V G in Par is beauftragt Seit dem 1. 6. 1955 
ist Dr. von Etzdorf stel lvertretender Genera l ­
sekretär der W e s t e u r o p ä i s c h e n U n i o n in 
London. 

Oberstudiendirektor i . R. Al fred Walsdorff 
75 Jahre 

Am 27. September beging Oberstudiendirek­
tor i R A l f r e d Waldsdorf f seinen 75. Geburts­
tag. A n diesem Tage gedachten v ie le seiner 
einstigen S c h ü l e r i n n e n und sein ehemaliges 
Kollegium mit guten W ü n s c h des Jubi lars , der 
seinen Lebensabend in Wern ige rode verbringt, 
fern der S t ä t t e seiner W i r k s a m k e i t i n Komgs -

b 6 E)irektor Waldsdorf f besuchte das A l t s t ä d -
tische Gymnas ium und studierte an der A l b e r ­
tus-Univers i tä t zu K ö n i g s b e r g / P r . Mathemat ik , 
Physik und Late in . A b 1. 4. 1908 war er als 
Oberlehrer an der König in -Luise -Schu le tatig, 
an der er auch nach dem ersten W e l t k r i e g in 
dem er verwundet wurde, bis A p r i l 1921 blieb. 
Dann wurde ihm d ie»Le i tung des Hufenlyzeums 
über t ragen , das 1921 staatlich wurde. Er leitete 
den Erweiterungsbau und den A u s b a u der 
Schule zur Vol lans ta l t mit n ie e r m ü d e n d e m 
Eifer und ging erst 1945 nach Salzwedel , wo er 
die Kapitulat ion erlebte und bei Wiedere iof t -
nung der Schulen an der dort igen Oberschule 
kommissarisch beschäf t ig t wurde . Dann veran-
laßte die Schu lbehörde seine Ü b e r s i e d l u n g nach 
Tange rmünde , wo er zum Schulleiter" der dor­
tigen Oberschule ernannt wurde. D a sich aber 
bald ein Augenle iden bei ihm einstellte, das 
seine Sehkraft stark verminderte undi ihm vie le 
Schmerzen bereitete, g ing er i n den Ruhestanrj, 
wurde aber zunächs t wegen des g r o ß e n Lehrer­
mangels noch als Lehrer beschäf t ig t , so lange 
seine Gesundheit es ihm erlaubte. In Wern ige ­
rode schrieb er die Geschichte der Schule auf 
den Hufen, die zeigt, w ie er an s e n e m Lebens­
werk hing, wie er die Jugend für W a n d e i n , 
Sport und für die Arbei t im Schulgarten, i n dem 
er jeden Baum und Strauch kannte, begeisterte. 
Möge ihm trotz seines Leidens e in gesegneter 
Lebensabend beschieden sein! 

Margare te W e n z e l 

70. Lebensjahr vollendet 
Segensreiche T ä t i g k e i t in O s t p r e u ß e n 

A m 15. September vol lendete Bergrat a. D . 
Hans Loebner in Hannover , E l l e r n s t r a ß e 4 B, 
sein 70. Lebensjahr. Der Jub i l a r — seit dem 
1. A p r i l ist er im Ruhestand - kann auf eine 
l angjähr ige , erfolgreiche T ä t i g k e i t zururkhl .k-
ken, die ihn für v i e l e Jahre auch nach Os preu-

' ßen geführt hatte. Nachdem er i n Oberschlesien 
arbeitete, war er be im Bernstein-Bergwerk 
Palmnicken t ä t ig , k a m dann zur Haup tve rwa l ­
tung der P r e u ß a g nach B e r l i n und ging im 
Jahre 1930 wieder nach O s t p r e u ß e n , um in 
Königsberg als Di rek tor der P r e u ß a g - Z w e i g -
niederlassung zu w i r k e n . E r hat sich s p ä t e r h i n 
sehr verdient gemacht um das Unternehmen 
und um den Bergbau ü b e r h a u p t und wurde 
mit dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse aus­
gezeichnet. 

lehrer. Heute lebt und lehrt M a x A d l e r in Sel­
singen (Kr. B r e m e r v ö r d e ) . We lch wertvol le 
Kraft hier t ä t i g ist, erkennen die Mi tg l i ede r des 
Reitvereins Selsingen immer wieder, wenn die 
Ab te i lung zweimal wöchent l ich zu Reitstunden 
mit ihrem Reit lehrer zusammenkommt. 

In Selsingen steht eine g e r ä u m i g e Reithal le 
zur V e r f ü g u n g , so daß der Betrieb auch w ä h ­
rend der Wintermonate niemals ruht. U n d der 
Rei tvere in Selsingen schätzt sich glückl ich, einen 
derart ig begabten und mit der Tierseele ver­
bundenen P f e r d e p ä d a g o g e n verpflichtet zu 
haben. Erst wenige Jahre ist M a x A d l e r an der 
augenbl ickl ichen S t ä t t e seines W i r k e n s tä t ig . 
Recht bedeutsame Erfolge hat er i n der Zeit 
errungen. 

V i e r bis sechs Pferde — mehr faßt der k le ine 
Sta l l neben der Rei thal le nicht — hat M a x 
A d l e r s t ä n d i g in Ausb i ldung . Die Tiere werden 
v o n Bauern zu ihm gebracht. Nach f rühes t ens 
sechs Wochen hat M a x A d l e r erkannt, ob das 
jewei l ige Tier e in Spring- oder Dressurpferd 
wi rd , ja , ob es ü b e r h a u p t die kö rpe r l i chen 
Beschaffenheiten besitzt, die eventuel l zu 
h ö h e r e m fähig sind. — So gingen schon vor 
einem Jahr dre i erstklassig zugerittene Pferde 
nach Columbien . Die v i e r j ä h r i g e Stute „Püppi" , 
nur 168 cm groß und ein ausgesprochenes 
Damenpferd, wurde für einen guten Preis vom 
F ü r s t e n v o n Bismarck erworben. 

„Man konnte mit ,Püppi* sprechen", sagte 
M a x A d l e r . Es war ä u ß e r s t anhäng l i ch und 
g ing i n der Freiheitsdressur zum Schluß ohne 
Longe. Es beherrschte schließlich Piaffe und 
Passage, b e w u n d e r u n g s w ü r d i g e Gangarten der 
Hohen Schule! N u r ein halbes Jahr b e n ö t i g t e 
er für die A u s b i l d u n g von „Anbl ick" , der i n ­

zwischen an einen bedeutenden Hamburger 
Turniers ta l l verkauft worden ist. So l ieße sich 
die Reihe der Erfolge noch eine W e i l e fort­
setzen. Jedenfalls die Bauern als Besitzer der 
Pferde freuen sich immer wieder, wenn sie für 
ihre ehemaligen „ A c k e r g ä u l e " nach M a x Adle rs 
Ausb i ldung so gute Preise beim Verkauf er­
zielen. 

Die K r ö n u n g seiner R e i t l e h r e r t ä t i g k e i t be­
deutete aber die Aufs te l lung einer Vol t ig i e r ­
gruppe vor Jahresfrist. Fast zwanzig Kinder im 
A l t e r zwischen acht und vierzehn Jahre aus 
dem gesamten Kre ise B r e m e r v ö r d e kommen 
wöchent l ich e inmal nach Selsingen, um sich mit 
M a x A d l e r und dem Schimmel-Kleinpferd 
„ M ö w e " innerhalb einer Vol t ig ie rabte i lung 
munter zu tummeln. 

A u f unsere Frage, was mit der Gruppe be­
zweckt werden sol l , antwortet uns der erfah­
rene os tp reuß i sche Reitersmann: „Einmal sol­
len die Kinder Ver t rauen zum Pferd gewinnen 
und dann sollen kö rpe r l i che Gewandtheit , Mu t 
usw. angeregt werden." A u s solcher Vo l t ig i e r ­
abteilung, betonte M a x Ad le r , gehe s p ä t e r ein­
mal der wi rk l i ch gute Reiternachwuchs hervor. 
U n d M a x A d l e r m u ß es schließlich wissen, 
denn mit seinen 59 Jahren — seit dem 14. Le­
bensjahr sitzt er im Sattel — besitzt er eine 
Unmenge Erfahrungen auf al len Gebieten des 
Reitsports wie auch des Pferdes ü b e r h a u p t . 

Die M ä d c h e n und Jungen der Vol t ig ie rgruppe 
haben besonders i m letzten Jahre eine g r o ß e 
Liebe zu dem kle inen Pferd entwickelt . In der 
Turniersaison 1956 waren sie fast jeden Sonn­
tag unterwegs. Die v ie len W ü n s c h e der Reit­
vereine, die Gruppe als Schaunummer auf den 
ländl ichen T u r n i e r p l ä t z e n auftreten zu lassen, 
k ö n n e n nicht alle befriedigt werden. 

Nun werden sie deutsch lernen 
Zwei Kinder kamen aus Allenstein 

Edelgard-Ingeborg und Reinhard sind zwe i 
Kinder , die zwar i n ihrer Heimat, der H e i ­
mat ihrer V ä t e r , aufwuchsen, aber i h i e m 
eigenen Va te r fast zu Fremden wurden, denn 
sie sprechen nun, da sie sich wiedersahen, 
eine andere Sprache und m ü s s e n es erst ler­
nen, die deutschen W o r t e zu gebrauchen. 
A b e r sie s ind jung und werden es schon bald 
schaffen. D ie Hauptsache ist ja , daß es dem 
Va te r gelang, seine Kinde r aus Al l ens t e in zu 
sich zu holen. Zusammen mit 220 Ausges iedel ­
ten aus dem polnisch besetzten Gebiet kamen 
sie i n Fr ied land an. A u c h Frau Klomfaß, ihre 
Tante, und ihr G r o ß v a t e r A n t o n Frensch-
k o w s k i , waren dabei und wurden v o n dem 
glückl ichen Va te r der Kinder , Fr i tz Tysarz ik , 
b e g r ü ß t . Sie haben den Jungen und das M ä d ­
chen a l l die bit teren Nachkriegs j ä h r e hindurch 
aufgezogen und i n N o t und Elend, i n Hunger-
und K ä l t e z e i t versorgt. Sie konnten es aber 
nicht verhindern, d a ß die K inde r i n der po l ­
nischen Schule erzogen wurden und nun der 
deutschen Sprache nicht mäch t ig sind. 

Noch immer l iegt U n g e w i ß h e i t und L e i d 
ü b e r dieser Fami l ie . Die Mut te r der Kinder 
brach v o r Erschöpfung zusammen, als sie 1945 
v o n den Russen i n e in Konzentrat ionslager 
verschleppt und erbarmungslos erschossen 
wurde. A u c h ihre Mut te r wurde verschleppt, 
und bis heute hat niemand etwas erfahren, 
ob sie noch lebt und wo sie sich viel leicht 
aufhäl t . Damals war Edelgard noch keine v ier 
Jahre alt und Reinhard noch i m Säug l ings ­
alter. Der G r o ß v a t e r nahm sich des M ä d c h e n s 
an, der Junge fand bei der Tante eine Bleibe. 

Es vergingen Jahre, bis Fr i tz Tysarz ik von 
dem Schicksal seiner Fami l ie erfuhr. Er war 
noch w ä h r e n d des Krieges als Verwundeter 

Eldiförftet Queunau geftorben 
Sein Leben g e h ö r t e dem heimatl ichen W a l d 

und dem E l c h ! 
A m 11. September 1956 nahmen in Ham­

b u r g - O h l s d o r f Verwandte , o s t p r e u ß i s c h e 
J ä g e r und Freunde Absch ied von dem Re­
v i e r fö r s t e r Johann Quednau, der in weite­
sten Kre isen als aufrechter J ä g e r und 
Forstmann bekannt und g e s c h ä t z t war und 
als Nestor der o s t p r e u ß i s c h e n g r ü n e n Farbe 
gel ten darf. Fast 60 Jahre ist er seinem 
Beruf in den o s t p r e u ß i s c h e n Elchrevieren 
nachgegangen. V i e l e J ä g e r , g e k r ö n t e H ä u p ­
ter und andere M ä n n e r , deren Namen in 
die deutsche Geschichte eingegangen sind, 
hat er auf den Edelsten der deutschen 
Wi ldbahn , den Elch , ge führ t . Hochbetagt 
sprang er auch w ä h r e n d des letzten K r i e ­
ges, als die meis'.en Beamten zum Front­
dienst einberufen waren, wieder in die Bre­
sche, und tat seinen Dienst weiter bis zum 
bitteren Ende der Ver t re ibung. Manches 
von dem, was er der Natur abgelauscht 
hat, ist zum Nutzen und Frommen seines 
Waldes und W i l d e s verwandt worden. 
Zahlreiche Anerkennungen sind ihm zutei l 
geworden, so wurde u . a. die von ihm 13 
Jahre verwaltete „Förs te re i Meyruhnen" 
ihm zu Ehren in „Förs te re i Quednau" um­
benannt. Erst vor 2 Jahren, an l äß l i ch sei­
nes 85- jähr igen Geburtstages, erhielt er von 
der J ä g e r e i Hamburgs die Hegenadel des 
Deutschen Jagdschutzverbandes. Die g r ö ß t e 
Anerkennung für ihn aber war, wenn man 
ihn in Kre isen der o s t p r e u ß i s c h e n J ä g e r ­
schaft zu denen zäh l t e , denen man den 
Ehrentitel „Elchva te r" gab. 

A u f seinen Sarg legte der L a n d e s j ä g e r -
meister v o n Hamburg, Her r Chr is t ian Frie-s, 
den letzten g r ü n e n Bruch, dann erklang 
zum Abschied „Jagd vorbei" und „Halal i" . 

Dr. W . 

in russische Gefangenschaft geraten und er­
hiel t dort 1948 die ersten Nachrichten. E i n 
Jahr s p ä t e r wurde er entlassen und kam in 
den Kre i s Al fe ld /Le ine , nach Lamspringe, wo 
er Verwandte hat. Sechs Jahre lang hat er 
sich ü b e r das Deutsche Rote Kreuz b e m ü h t , 
seine Verwandten herholen zu k ö n n e n . Jetzt 
endlich ist der Tag gekommen, an dem er sie 
in Empfang nehmen konnte. Edelgard w i r d bei 
ihm bleiben, bei i hm und ihrer zwei ten M u t ­
ter, die sie l i ebevo l l umsorgen w i r d , damit 
sie das Le id und die Not ihrer Kindhe i t ver­
gessen kann. Reinhard sol l wei terhin bei sei­
ner Tante bleiben, die v o n Verwandten in 
Mönchen -Gladbach aufgenommen wurde. 

Der vergilbte Brief / 
Zuwei len w i r d ein Mensch seltsame W e g e 

geführt , viel leicht sogar weite Strecken ent­
lang, ohne daß er we iß , daß er sie schon ein­
mal gegangen ist. U n d manchmal g e h ö r t dann 
nur eine Kle in igke i t dazu, dieses Schicksal auf­
zudecken, ein Brief vielleicht, der lange in 
einer Kommode geruht hat. A b e r wer sagt 
denn schon, daß dieser Brief noch einmal her­
vorgeholt und auch richtig gelesen wi rd . Und 
dies zum rechten Zeitpunkt. V i e l e K l e i n i g k e i ­
ten m ü s s e n woh l zusammentreffen, fein ab­
rol len wie Perlen von der Schnur, damit der 
Anfang wieder gefunden wi rd . 

Dieses Spiel hat sich i n unseren Tagen das 
Schicksal mit einem os tp reuß i schen Bauern ge­
macht. Der Brief war v o n seiner Mut te r ge­
schrieben, die schon lange nicht mehr lebt, und 
lag in der Kommode einer alten n iedersächs i ­
schen E ä u e r i n . Geschrieben im Sommer 1915 in 
Lissen bei Angerburg . Es steht darin v o n Dank 
für die Aufnahme beim Bauern Pl inke . Der 
Bauer P l inke lebt auch nicht mehr, aber seine 
Frau Sina P l inke erinnerte sich der ostpreu­
ßischen F lücht l inge von 1914, als im F r ü h j a h r 
194.5 wieder Einguart ierung kam. Dieselben 
zwei Kammern wurden frei gemacht, wieder 
kam eine os tp reuß i sche Bauernfamilie aus dem 

Die Bilder zeigen den Reitlehrer Max Adler 
aus Insterburg (oben) und seine Voltigier­
gruppe in der Seisinger Reithalle (unten) 

A u f n a h m e n : J a q u e t 

Ein O s t p r e u ß e 
fand zweimal dieselbe Zufluchts t ä t t e 

Kreise Angerburg , A lbe r t Jaquet mit Frau und 
K i n d . 

U n d der Brief? Frau P l inke fand ihn eines 
Tages, als sie ihr irdisches Hab und Gut ord­
nete; denn sie rechnete damit, d a ß sie nun 
nicht mehr lange leben w ü r d e . A l s der K r i e g 
zu Ende war, z ä h l t e sie schon 75 Jahre, e in 
schönes Stück Leben hatte sie hinter sich ge­
bracht. Und nun war schon wieder eine Reihe 
Jahre ins Land gegangen. Sie w u ß t e sich vor 
Staunen kaum zu halten, als sie diesen ver­
gi lbten Brief in die H ä n d e bekam, v o n der 
Mutter ihres F lüch t l i ngsbaue rn geschrieben. 
Der Bauernhof i n Lissen war ze r s tö r t , steht 
darin, die M ö b e l zerschlagen, die W ä s c h e ver­
schwunden, gerade ein Bettgestell für die bei­
den Jungen Albe r t und Franz b e s a ß sie noch, 
Albe r t Jaquet wurde gewahr, d a ß er als fünf 
Monate alter Säug l ing schon einmal als Flücht­
l ing i n denselben Zimmern Aufnahme gefun­
den hatte. Sein Bruder Franz ist im letzten 
Kr iege gefallen, er selbst hat e in Be in ver­
loren und erlernte das Dreherhandwerk, nach­
dem er bei Frau Sina i n Fuhrberg einquartiert 
war. 

So seltsam sind zuwei len die Wege, die ein 
Mensch geführ t w i rd . 

81jährige aus Ostpreußen gekommen 
Sie war immerhin schon 70 Jahre alt, als das 

Kriegsende ihre Famil ie a u s e i n a n d e r r i ß . F rau 
Krück behielt aber immer die Hoffnung, d a ß 
sie ihre Söhne , die nach Westdeutschland ge­
zogen waren, noch einmal wiedersehen w ü r d e . 
Zusammen mit ihrer Tochter war sie i n Ost­
p r e u ß e n , in der alten Heimat, geblieben und 
ü b e r s t a n d v e r h ä l t n i s m ä ß i g gut die harten Z e i ­
ten. Schließlich ging es auf die Reise, zu den 
Söhnen , die i n Hornburg bei Salzgitter leben. 
Das gab ein freudiges Wiedersehen, und e in 
weiterer Grund zum Feiern war, d a ß der 
81. Geburtstag vor der T ü r stand, den sie zu­
sammen feiern konnten. A u d i ihre Tochter war 
mitgekommen, s o d a ß der Kre i s wieder v o l l ­
s t ä n d i g ist. Die Reise war g e w i ß nicht leicht, 
zumal erst ein Sammellager i n Pommern pas­
siert werden m u ß t e ; aber alle Strapazen waren 
vergessen, als Mut te r Krück sich i n den A r m e n 
ihrer S ö h n e sah. 

D R K vereinte Dirschauer Familie 

Famil ie Schewe aus Dirschau — Vater , Mut ter 
und zwei Töchter — lebt jetzt in Sande im Kreis 
Friedland und suchte seit Kriegsende nach einer 
Spur des einen Sohnes und Bruders, von dem zu 
hoffen war, d a ß er noch lebte. Der zweite Sohn 

war im Kriege gefallen, und wo konnte w o h l 
der erste sein, der als Sechzehn jäh r ige r nach 
S t r a ß b u r g zum Arbeitsdienst geholt wurde? 
A l l e s Suchen war vergebens, bis jetzt durd i die 
Hi l fe des Deutschen Roten Kreuzes den war­
tenden El tern die frohe Kunde übe rb rach t 
wurde, d a ß ihr Sohn bei Bruck i n Neuberg 
wohnt. Seine El tern konnten ihn dort i n Ober­
bayern auch schon besuchen, ihn und seine Fa­
mil ie , die er inzwischen g e g r ü n d e t hat. 

Verbesserte Lage der Krankenschwestern 

Die i m südl ichen O s t p r e u ß e n noch t ä t igen 
deutschen Hebammen und Krankenschwestern 
sowie anderes ärzt l iches Hilfspersonal haben 
vom 1. Jun i 1956 ab endlich die seit langem zuge­
sagte Gehaltsaufbesserung erhalten. Bisher 
hatten die lokalen polnischen Behörden immer 
mit Erfolg eine m e n s c h e n w ü r d i g e Entlohnung 
hintertrieben. N u r i n weniqen Fäl len wurden 
den Leistungen entsprechende V e r q ü t u n g e n ge­
zahlt. E in kürz l icher Reg ie runqsbesch juß in 
Warschau regelte aber jetzt auch endgü l t iq die 
G e h ä l t e r des deutschen Hilfspersonals. In 
Al lens te in m u ß t e man sich zu der E rk l ä runq 
bequemen, daß die Deutschen nicht schlechter 
als die Polen in diesen Berufen gestellt werden 
dürf ten . 
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Aus Cranz, Kre is Samland, Graf Keyser l ingk-
straße 7, wird H a n s - J ü r g e n Stiller, geboren am 
19. Februar 1937 in Altheide/Schlesien, gesucht 
von seiner Mutter Elisabeth Stiller, geborene 
Donner, geboren am 28. A p r i l 1903 in Tarnowo' 
Posen. H a n s - J ü r g e n Sti l ler ist im Januar 1947 
von Kön igsbe rg /Preußen nach Litauen gefahren. 

Aus Geidau, Kre is Samland w i r d W i l l i Hoff-
mann, geboren am 7. August 1938 oder 1937, ge­
sucht von seinen Schwestern Frieda Hoffmann, 
geboren am 16. März 1926 und Herta Hoffmann, 
geboren am 14. September 1927 in Geidau. 

Aus Gumbinnen, Ti ls i ter Tor, S tädt ische 
Wohnbaracke 1, w i r d Werner Buttler, geboren 
am 16. Februar 1941 in Insterburg, gesucht von 
seiner Tante Helene Wicht, geborene Bussat. 
Werner Butt ler wurde im November 1944 mit 
seiner Mutter i n Os te rode /Os tpreußen gesehen. 

Aus Hirschberg, Kre i s Allenstein, bei Famil ie 
Sabotta, w i r d Horst Drews, geboren am 18. Sep­
tember 1938, gesucht von seinem Onkel Anton 
Drews, geboren am 6. Februar 1911. Die Mutter 
Anna Drews, geboren am 26. März 1916 w i r d 
auch noch gesucht. 

Aus Klimkau, Kre is Allenstein, werden Re in ­
hold Gedigk, geboren am 14. Dezember 1938 
und E r i k a Gedigk, geboren am 24. November 
1935 in K l imkau , gesucht von ihrem Vater Jo­
hann Gedigk, geboren am 6. September 1904. 

Aus Königsberg, Got t sched ts t raße 53 oder 
Düre r s t r aße 2 w i r d Detlef Thiel, geboren am 8-
Dezember 1938 in Königsberg, gesucht von sei­
nem Vater W i l l i Thiel, geboren am 18. Oktober 
1912 i n Königsberg. Die letzte Nachricht von 
Detlef Th ie l war vom Oktober 1949 aus Uder ­
wangen/Os tpreußen , bei Frau Wunderlich. 

Aus Königsberg, Roons t raße 19 w i r d Dorothea 
Wohlgemuth, geboren am 12. August 1936, ge­
sucht von Hermann Wohlgemuth, geboren am 
10. September 1905. Die letzte Nachricht von 
Dorothea Wohlgemuth war vom Februar 1945, 
und zwar von dem Schiff „Steuben". 

Aus Königsberg , Simon Wichmanns t raße , 
w i rd Bernhard Böhm, geboren 1940 in Königs ­
berg, gesucht von seinem Bruder Ar thur Böhm, 
geboren am 1. März 1931. 

Aus Königsberg , Steile S t raße 12, w i r d B r i ­
gitte Sczepansky, geboren am 30. Januar 1939, 
gesucht von ihrem Vater E r i ch Sczepansky, 
geboren am 20. Juni 1915 in Königsberg . Brigit te 
Sczepansky war 1946 i m Waisenhaus i n Schaa­
ken /Os tpreußen . 

Aus Königsberg-Kohlhof, S t r aße 1064, N u m ­
mer 10 w i r d Wolfgang Herzberg, geboren am 
12. März 1943, in Königsberg gesucht von seiner 
Tante Hildegard Otto, geborene Herzberg. Die 
Mutter E l l i Herzberg, geboren am 28. Februar 
1920 w i r d auch noch gesucht 

Aus Königsberg - Ponarth, Dreyses t raße 80 
wi rd Gisela Gehlhaar, geboren am 17. M a i 1942, 

E l t e r n s u c h e n i h r e K i n d e r 
Tausende ostpreuHische Eltern und Angehörige suchen noch immer ihre Kindel, die seit der 

Vertreibung aus der Heimat verschollen sind Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c b d i e n s t H a m b u r g Osdorf Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
und Ihre Heimatanschrift von 1939. Landsleute, helft mit. das Schicksal der Vermißten auf 
zuklären. 

gesucht von ihrer Tante Friedel Mauer, gebo­
rene Gronau. Gisela Gehlhaar war zuletzt mit 
ihrer Mutter Lotte Gehlhaar, geborene Gro­
nau und ihrer Schwester Brigitte Gehlhaar, die 
ebenfalls noch ve rmiß t werden, nach Peyse, 
Kreis Samland evakuiert. 

Aus Leidtkeim, Kre i s P reuß i sch Eylau wer­
den: Heidemarie Mertins, geboren im Februar 
1942, Udo Mertins, geboren am 25. Januar 1941 
und Gerhard Mertins, geboren am 6. Dezember 
1938, gesucht von ihrem Onkel Hans Mertins. 

Aus Mantwieden, Kre i s Heydekrug, w i r d 
Adolf-Siegfried Cipories, geboren am 31. De­
zember 1941, gesucht von seiner Mutter Josefa 
Cipories. Der Knabe wohnte 1944 w ä h r e n d der 
R ä u m u n g des Memelgebietes bei den Eheleu­
ten Schluszas aus Mantwieden, Kre i s Heyde­
krug. Frau Schluszas soll das K i n d dann in 
Deutschland in ein Kinderhe im gebracht haben. 

Aus Mehlsack, Kre is Braunsberg. Hospital­
s t r aße 2 oder 5 w i r d Manfred Schacht, geboren 
am 16. Dezember 1936 in Ber l in , gesucht von 
seiner Schwester Waltraud Schacht, geboren 
am 31. August 1934 in B e r l i n . 

Aus Pothainen, K re i s Mohrungen wi rd Horst 
Keuchet geboren am 10. März 1939, gesucht von 
seiner Mutter Anna Wist, verwitwete Keuchel , 
geboren am 5. März 1919 i n Nasewitt, Kreis 
Mohrungen. 

Aus Preuß isch Eylau, Krankenhaus, w i r d H u ­
bert Birdel, geboren am 26- Jun i 1941, gesucht 
von seiner Mutter Charlotte Mischke. Hubert 
B i r d e l kam i m Oktober 1944 in das K r a n k e n ­
haus in Preuß i sch Eylau . 

Aus Spiegelberg, Kre i s Allenstein werden 
Josef Gollan, geboren am 12. A p r i l 1937 und A g ­
nes Gollau, geboren am 9. März 1935, gesucht 
von ihrem Vater Aloysius Gollan. 

Aus Schillfelde, Kre i s Schloßberg , w i r d M a n ­
fred Nieth, geboren am 16. Ju l i 1940, gesucht 
von seinem Vater Hermann Nieth, geboren am 
17. Juni 1908. Manfred Nieth, seine Mutter He­
lene Nieth, sowie die Große l t e rn Hermann und 
Charlotte Nieth kamen auf der Flucht am 22 
Januar 1945 nach Pogauen, Kre i s Samland. Dort 
soll der Großva t e r Hermann Nieth schwer er­
krankt sein. 

Turnerfamilie Ostpreugen - Danzig - Westpreugen 
Anschrift: W i l h e l m A l m , (23) Oldenburg (Old.) 

G o t e n s t r a ß e 33 

Herzlichste Glückwünsche zum Geburtstage 
den im Oktober geborenen Turnschwestern 
und T u r n b r ü d e r n ! Ganz besonders gelten sie 
den beiden Turnern vom K M T V Kön igsbe rg , 
die ihr 50. Lebensjahr vollenden, Otto Pal lent in 
am 10. 10. und E r w i n Rauter am 17. 10., sowie 
den beiden ä l t e s t e n Geburtstagskindern, eben­
falls v o m K M T V , George Wegener, dem U n i -
vers i t ä t s fech t lehre r , s. Zt. Helfer v o n G r ü n e ­
klee, der am 20. 10. das 77. Lebensjahr v o l l ­
endet, und Hanna V o g e l aus der alten Königs ­
berger Turnerfamilie, die am 26. 10. i n das 
79. Lebensjahr eintritt. 

Unser Sprecher und Famil ienvater Fr i tz Bab-
bel m u ß t e kurz vor dem Wiedersehenstreffen 
in Espelkamp-Mit twald schweren Herzens 
wegen Krankhei t seine Teilnahme absagen. 
M i t tiefem Bedauern wurde sein Grußbr ief ent­
gegengenommen. W i r w ü n s c h e n ihm gute Bes­
serung und hoffen auf ein Wiedersehen mit 
ihm beim nächs ten Treffen in Gesundheit und 
Frische. Gut H e i l zum Gruß! O n k e l W i l h e l m 

Das IX. Wiedersehenstreffen in Espelkamp-
M i t t w a l d vom 31. 8. bis 3. 9. 1956 war von 
212 Turnerinnen und Turnern, darunter 33 aus 

der Sowjetzone, besucht und wurde für alle 
ein g r o ß e s festliches und freudiges Erlebnis. 
N u n he iß t es, beizeiten sparen für das X. Tref­
fen, das 1956 steigen sol l . Vie l le icht eignet sich 
das letzte Wochenende vo r dem Deutschen 
Turnfest i n M ü n c h e n am besten dazu und 
bietet sich ein geeigneter Ort i n der N ä h e 
M ü n c h e n s dafür an. 

Berichte und Bilder aus dem Geschehen des 
letzten Jahres und aus dem heimatlichen Turn­
betrieb, vom Treffen i n Espe lkamp-Mit twald 
und v o n Treffen unserer Vere ine bei lands­
mannschaftlichen Veranstal tungen usw. bitte 
ich mir mögl ichs t bald als Be i t r äge für einen 
allgemeinen Rundbrief zuzuschicken. Der W e i h ­
nachtsrundbrief 1955 hat sehr v i e l A n k l a n g 
gefunden. Deshalb beabsichtige ich eine ä h n ­
liche Ausgestal tung. 

In die Kartei neu aufgenommen: Margarete 
Aust-Fischer, A r t u r Benson und Bruno Renk 
vom K M T V , W i l h e l m Böhm, f rüher Fr iedland 
(Ostpr.), Mar ienburg und K T C sowie Gustav 
Sandhack, f rüher Tapiau, K T C und K M T V . 

Für einen dritten Nachtrag zur Anschriften­
liste bitte ich um Mi t t e i l ung weiterer neuer 
Anschriften und Bekanntgabe etwa eingetrete­
ner V e r ä n d e r u n g e n . 

Aus Memel, Lotsenstraße 6 wird He inz -Wal ­
ter Melullies, geboren am 28. Juni 1938, gesucht 
von seiner seiner Tante Meta Taruttis, geboren 
am 19. Januar 1906. 

Aus Open, Kreis Braunsberg wi rd Mon ika 
Graw, geboren etwa im März 1941 in Open, ge­
sucht von ihrem Vater Josef Graw, geboren 
am 2. August 1910. Monika Graw wurde nach 
dem Tode ihrer Mutter einer alten Frau ü b e r ­
geben, deren Name unbekannt ist. 

Aus dem Krankenhaus in Orteisburg w i r d 
Reinhard Napiwotzki, geboren am 8. Jun i 1944 
in Orteisburg, gesucht von seinen El tern. Der 
Knabe befand sich i m Januar 1945 in K r a n k e n ­
haus in Orteisburg und wurde von hier in das 
Krankenhaus Heil igenbeil , Säugl ingss ta t ion , 
evakuiert. Der leitende Arzt , beziehungsweise 
Schwestern des Krankenhauses Heil igenbeil , 
sowie die K i n d e r ä r z t i n vom Krankenhaus O r -
telsburg, F rau Dr . von Katschee, die den 
Transport von Orteisburg nach Heil igenbeil 
leitete, könnten viel leicht ü b e r das Schicksal 
des Knaben Reinhard Napiwotzki Auskunft 
geben. 

Aus Ragnit, L e h r h ö f e r s t r a ß e 14, w i r d K l a u s -
J ü r g e n Bier, geboren am 29. Januar 1943 in G o ­
tenhafen, gesucht von seiner Mutter E r n a Bier. 
K l a u s - J ü r g e n Bier befand sich zuletzt auf dem 
U-Boot-Versorgungsschiff „Memel". Dieses ging 
am 29. Januar 1945 vor S w i n e m ü n d e unter. B e i 
der Rettungsaktion soll K l a u s - J ü r g e n Bier von 
einem Obermaat des Ze r s tö re r s „F 13" gerettet 
worden sein. Wer kann Namen und Anschrif ten 
von Besatzungsmitgliedern des Ze r s tö re r s „F 13" 
nennen? 

Aus Rheinswein, K re i s Orteisburg, bei den 
Große l t e rn Borkowski , w i r d Horst Pähl, ge­
boren am 11. November 1939 in Hagen, gesucht 
von seinem G r o ß v a t e r Otto Pähl, geboren am 
21. März 1881 in Ubing. 

Aus Soffen, Kre i s L y c k w i r d Hildegard Na-
porra, geboren am 4. A p r i l 1941 in Soffen, ge­
sucht von ihrer Halbschwester Renate Schmie­
gel, geboren am 12. Dezember 1933 in Soffen. 

Aus Stablack, Kre i s P r e u ß i s c h Eylau , w i r d 
Ernst Müller, geboren im Dezember 1943 in 
Stablack, gesucht von seinem Vater Eugen 
Müller, geboren am 23. September 1892. Die 
Mutter, Ger t rud Müller, geborene Samland, 
geboren am 14. A p r i l 1911 w i r d auch noch 
gesucht. 

Aus Tapiau, Kre i s Wehlau, Lindemannstr . 
16 w i r d Wolfgang Römpke, geboren am 4. 
Januar 1939 in Tapiau, gesucht von seiner M u t ­
ter Ger t rud Römpke, geborene Schmidtke, ge­
boren am 24. J u l i 1914 i n Königsberg . Wolfgang 
Römpke befand sich seit dem 18. J u l i 1945 im 
Waisenhaus in Sch loßbe rg /Os tp reußen . 

Aus Wehlau, P a r k s t r a ß e 40 w i r d Ingrid 
Hoppe, geboren am 27. J u l i 1939 i n Wehlau, ge­
sucht von ihrer G r o ß m u t t e r Margarete Schmidt, 
geborene Krüger, ih rem G r o ß v a t e r E m i l Hoppe 
und von Wal ly Ludwig, geborene Krüger. 

Aus Königsberg, K o p e r n i k u s - S t r a ß e 14 oder 
B r i e s e n e r s t r a ß e 25 w i r d Edeltraut Göhl, geboren 
am 27. Dezember 1941 in Königsberg , gesucht 
von ihrem Vater Martin Göhl, geboren am 16. 
Januar 1916. 

Aus Königsberg, Vorder Anger 15a werden 
Günther Witte, geboren am 16. März 1940 in 
Königsberg und Gisela Witte, geboren am 24. 
Februar 1937 in Königsberg , gesucht von ihrem 
Vater Ernst Witte. Günther und Gisela Witte 
sollen ins Waisenhaus Pobethen, Kre i s Sam-
l a n d ' O s t p r e u ß e n gekommen sein. 

Aus Königsberg-Schönfließ, Werksiedlung 117 
w i r d Siegfried Döbler, geboren am 25. Dezem­
ber 1933 in Königsberg , gesucht von seiner G r o ß ­
mutter Ernstine Döbler, geborene Schöl, gebo­
ren am 4. J u l i 1882 in Schuditten, Kre i s Sam­
land. Siegfried Döbler ist im A p r i l 1947 nach 
Litauen gefahren. 

Aus Lichtenfeld, Kre i s Hei l igenbei l werden 
Dieter Zayko, geboren am 8. A p r i l 1944 und 

Helmut Zayko, geboren am 15. Dezember mi , 
gesucht von ihrer Großmutter Minna Kroschull 
verwitwete Zayko. Die Kinder sollen mit ihrer 
Mutter Erna Zayko, geborene Schulz im Man 
1945 in Danz ig -Ol iva gewesen sein. 

Aus Miswalde, K r e i s Mohrungen werden die 
Geschwister Hahn, Helmut, geboren 1942 |Q 
Miswalde, Liesbeth, geboren 1938 in Miswalde 
I ottl geboren 1937 in Miswalde und Friti, 
boren am 15. Dezember 1933, gesucht von ihrer 
Schwester Herta Zarth, geborene Kukroschewski, 
geboren am 6. A p r i l 1923 

Aus Narzym, K r e i s Neidenburg wird Walter 
Heinrich Gradtke, geboren am 5. Juli 1945, ge­
sucht von seiner Mut ter Erna Gradtke, geborene 
Hellerdt, geboren am 13. Mai 1914. Das Kind 
wurde der Mut ter Ende Oktober 1945 im Durch­
gangslager B e r l i n abgenommen, weil es an Un­
t e r e r n ä h r u n g l i t t . 

Aus Neidenburg, Hindenburgstraße 23 wird 
Günther Eckert, geboren am 6. August 1939 in 
Neidenburg, gesucht von seiner Tante Hedwig 
Lange, geborene Eckert , geboren am 8. Januar 
1915 i n Omulefofen, K r e i s Neidenburg. 

Aus Puppen, K r e i s Orteisburg werden Klaus 
Kostrzewa, geboren 1940 i n Puppen und Elly 
Kostrzewa, geboren 1937 in Puppen, gesucht von 
Berta Kloss, geboren am 23. Juni 1897. 

Aus Ruß, K re i s Heydekrug, bei Familie Wen­
defeuer werden Gerhard Georg Jokoszies, gebo­
ren am 22. J u l i 1942 und Ruth Marie Jokoszies, 
geboren am 29. M ä r z 1939, gesucht von ihrem 
Vater Georg Jokoszies, geboren am 14. Mai 1913 
in Wirk i t t en . Die M i t t e r Leokadia Jokoszies, 
geborene Girtschus, geboren am 14. August 1908 
w i r d auch noch v e r m i ß t . 

Aus Groß-Schiemanen, K r e i s Orteisburg wer­
den Werner Prell, geboren am 15. November 
1941 und Waltraud Prell, geboren am 28. April 
1935, gesucht von ihrer Mutter Charlotte Prell, 
geborene Sat lowsky. 

Aus Neu-Schiemanen, K r e i s Orteisburg wer­
den die Geschwister Bogumil, Erika, geboren 
am 28. September 1943 i n Neu-Schiemanen und 
Hedwig Bogumil, geboren am 21. September 
1934 in N e u - Schiemanen, gesucht von August 
Bogumil, geboren am 28. Oktober 1894. Die Mut­
ter Fr ieda Bogumi l , geborene Witkop, geboren 
am 4. J u l i 1900 w i r d auch noch vennißt . 

Aus Uderwangen, K r e i s Preußisch Eylau wird 
Karl-Heinz Frank, geboren am 21. März 1937 
oder 1938, gesucht von Eva Schieler. 

Aus Ußpelken, K r e i s Heydekrug wird Edith 
Perkau, geboren etwa 1938 i n Ußpelken, gesucht 
von F rau Helene Bittins. Die Geschwister Wal­
traut, Hi ldegard und A r t u r werden auch noch 
vermiß t , ebenso der Va te r Heinrich Perkau, ge­
boren etwa 1909. 

Aus Willims, Post Rothfl ieß, Kreis Rössel 
werden Renate Bogdanski, geboren am 8. Okto­
ber 1940 und Paul Bogdanski, geboren am 13. 
Dezember 1942, gesucht von i h rem Vater Anton 
Bogdanski, geboren am 9. J u l i 1905 in Willims, 
Kre i s Rössel . Es werden auch noch gesucht: 
die Mut ter Anna Bogdanski, geborene Kostr­
zewa, geboren am 18. Februar 1915, die Groß-
mutter Anna Kostrzewa und die Tante Angelik» 
Kurowski mit Sohn Dieter Kurowski, geboren 
etwa 1942. 

N a m e : K o r n 
V o r n a m e : Erhard 
geb.: e twa 1941 
A u g e n : bräunlich 
Haar : dunkelblond 

V e r m u t l i c h stammt 
der Knabe aus Ost­
p r e u ß e n . Die Eltern 
so l len in einer gro­
ß e n Stadt in einem 
Mie thaus gewohnt 
haben, in dem der 
V a t e r angeblich 
Hausmeister war. 
Im Luftschutzkeller 
w i l l er seine Eltern 
ve r lo ren haben. 

Er erinnert sich an e inen Bruder und an eine 
Schwester, deren N a m e n er nicht mehr weiß. 

02 371 Kn. 

Das i ch t igs* e 

beim M ö b e l k a u f 
ist nicht der ins Auge springende niedrige P r e i s , 
sondern die Q u a I i t ä t s f r a g e . 
Bitte besuchen Sie einmal unsere großen A u s s t e l ­
l u n g s r ä u m e , prüfen Sie ganz kritisch Material und 
Verarbeitung der Ihnen von uns gezeigten M ö b e l — ver­
gleichen Sie gebotene Qualität mit dem geforderten Preis. 
Wir glauben schon heute zu wissen, wie Ihre Entschei­
dung ausfallen wird. 

Groner Sfrafje 52 Kronen-Passage 

G D T T I N G E N 

Tapeten 
Linoleum — Balatum 

Farben-Schröder 
G Ö T T I N G E N 

Markt 4 Ruf 22212* 
Das Fachgeschäf t für Farben 

Lacke, Tapeten 
Malerbedarfsartikel 

I N G Ö T T I N G E N 
L E I T U N G H E I N Z H I L P E R T 

Spielplan: Siehe Plakatanschlag - V o r v e r k . täg l . 10-13 Uhr 

Direkte Verkehrsverb indung - Haltestel le am Theaterplatz 
der s t ä d t i s d i e n Kraftomnibusl inien 5 und 6 

Vertriebene erheitert Ermäßigung 

Werner ]ablonski 
Lebensmittel, Feinkost 
und Spirituosen 

Göttingen - Lange Gei smars traße 2 

Telefon 59339 

(früher Königsberg/Pr . ) 

ip&w^L Enveuka l 

Bettbezüqe 
12,50 9.75 8.90 

Bettücher 
7.90 6.90 4.90 

6.95 
4.35 

K i s s e n b e z ü g e 1 o c 
3 75 2.95 2.50 . . . l a V Ü 

ü 

Lest die 

Ostpreußen-Warte 

Vor dem Kauf einer 

N ä h m a s c h i n e 
lassen Sie sich bitte die 

preiswerte 

P h ö n i x - Z i c k - Z a c k 
durch uns unverbindlich vor­
führen. Wählen Sie für ein 
ganzes Leben eine moderne 
Maschine und kein veraltetes 
System. - tOO N ä h m a s c h i n e n 

am Lager 

Joh.Breitenbach 
G ö t t i n n e n u n d N ö r t e n 

Automatic-, Zick-Zack-, 
Haushalt- und Handwerker 
N ä h m a s c h i n e n in altbe 
w ä h r t e r G ü t e und Leistung 

Ersatzteile, Nadeln, Ol. Reparatur-
annabme 

Singer Nähmaschinen 
Aktiengesellschatt 

G ö t t i n g e n , Weender Straße 61 
Ruf 24583 

Hüfthalter 
Strumpfhaltergürtel 
Cor seiet s, Büste nhaltc r 
Leibbinden.Unterzeuge 
Nachthemden 
S c h l a f a n z ü g e 

für D amen und Kinder bis 
zu Übergrößen am Lager 

S t r ü m p f e etc. 

Auguste Gieseke 
D Ö T T I N G E N , W c a n d i r S t r a B « 3t 

billig! ... billig! 

Roths 
sofort ob Lager 

Groden von 90-200 cm breit 
alle, 200 cm lang z. Beispiel 
120 200 cm nur DM 18.75 

abwaschbar - lichtecht . 
Reparaturen u. Neübezug 

• 'Ausmessen u Anbringen 
ist im Preis einbegriffen1 

A x t h e l m 1.1.23116 
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Hierin fidi auf öiefes Blatt brin fluge fenhet;;. 
Ein Blich in oftpreußifdie Poe[ie-plben uon einft 

Das Poesiealbum, einst der ganze Stolz 
unserer M ü t t e r und G r o ß m ü t t e r , ist im Zeit­
alter der Atomforschung und des Radios zum 
Aussterben verurtei l t . V o r Jahrzehnten war es 
in unserer alten Heimat noch e in besonders 
geschä tz te r Gegenstand. 

Jene al ten Poesiealben, mitunter auch 
.Stammbuch" genannt, kommen mir heute vo r 
wie jene l ä n g s t verg i lb ten Vis i t enka r t en einer 
innerlich a n s t ä n d i g e r e n , bestimmt aber fried­
licheren und in sich gekehrten Zei t vor. Der 
Gebrauch scheint heute nicht mehr so n ö t i g zu 
sein, nachdem wi r i n unserem Umgang mit den 
liebn Mitmenschen Sprache und Tempo einer 
hastenden Gegenwart bevorzugen. In e inem 
solchen Poesiealbum meldete sich näml ich nicht 
selten auch das l iebende Herz zu W o r t , und 
zwar mit den ersten tak tvo l len Regungen eines 
im ganzen noch immer romantischen G e m ü t s . 
Dafür stel len sich heute die J u n g m ä n n e r mit 
ihrem M o t o r r a d vo r das Fenster der Ge l i eb ­
ten, o nein, „ F r e u n d i n " , hupen z w e i m a l und 
winken mit der K inokar t e . D ie Le inwand nimmt 
dem jungen M anne das ab, was er eigentl ich 
sagen m ü ß t e . A u c h i n der Liebe darf man 
keine Zei t ver l ie ren . 

In der Biedermeierzeit wurde e in solches 
Büchlein noch mit a l l e r le i bunten Bildchen ge­
schmückt oder mit feinen Flechtmustern aus 
Frauenhaar und mit duftigen Seidenstickereien 
verziert. S p ä t e r hatten die P a p i e r g e s c h ä f t e 
solche Dinge bereit. 

Mancher E inband bestand aus kostbarem 
Leder, einfache hatten farbige Samtdeckel mit 
einem V i e r k l e e geziert. A b e r der Inhalt bl ieb 
gewöhnl ich derselbe. 

Der erste eingetragene Spruch stammte i n 
der Regel v o n den El tern oder Taufpaten. 
Goethes Wor t e : .Edel sei der Mensch, hilf­
reich und gut' gaben i n v i e l en F ä l l e n den Auf ­
takt. Darauf trugen sich dann die Lehrer innen 
und Lehrer ein, die aus der Li teratur schöpf ten . 
Auch der Geistliche durfte nicht fehlen, der 

Königsberger Winkel 
V o n Herbert Meinhard Mühlpiordt 

6. Fortsetzung 
IX. Der Gar ten des Zimmermann'schen Stiftes 

So unfreundlich und dunke l die Z i e g e l s t r a ß e 
war, so hatten die sie b i ldenden H ä u s e r nach 
hinten hinaus g r ö ß t e n t e i l s g r ö ß e r e oder k l e i ­
nere G ä r t e n . A u c h zu dem Eckhaus an der 
Königss t raße (Nr. 37), dem Zimmermann'schen 
Stift, g e h ö r t e e in h ü b s c h e r und gepflegter 
Garten. 

W e n n ich diesen Gar ten , v o n dem w o h l nur 
die wenigsten K ö n i g s b e r g e r etwas w u ß t e n , 
unter den K ö n i g s b e r g e r W i n k e l n auf führe , so 
geschieht es nicht a l l e in wegen der Wel tabge­
schiedenheit und des Friedens, der hier herrschte, 
sondern, w e i l sich hier eine k ü n s t l e r i s c h e 
Kostbarkeit befand: das nicht sehr g r o ß e , aber 
um so schöne re M a r m o r g r a b m a l D a n i e l Z i m ­
mermanns (1742—1804). 

Es war v o n Johann Gottf r ied Schadows M e i ­
sterhand und zeigte dre i s chöne klassizist ische 
Flachreliefs: Glaube, Hoffnung, Liebe darstel­
lend. 

Da die Embleme und F igu ren des Barocks 
nun um die Jahrhundertwende vö l l i g v e r p ö n t 
waren, sich aber für den gar zu kahlen , j a 
nackten Klassizismus neue Schmuckformen als 
dringend notwendig erwiesen, so m u ß t e n sie 
geschaffen werden. 

Thorwaldsen, der damals i n heute unvor­
stellbarer Weise die Bildhauerkunst , j a ü b e r ­
haupt die bi ldende Kuns t seiner Zei t be­
herrschte, war es, der diese Formen im W e ­
sentlichen schuf. Das Gewinde , die Facke l , die 
Urne, das M e d a i l l o n , die F rau im wal lenden 
G e w ä n d e wurden immer wiederkehrende, auf 
Häusern , wie i n der Innenkunst nie v e r m i ß t e 
Ausdrucksformen der neuen Kunst . 

Sie hatte ihren Anfang bereits i n den acht­
ziger Jahren, weshalb sie auch die „Kunst L u d ­
wig X V I . " oder „Zopfst i l" genannt w i rd , doch 
nahm sich besonders der Wel teroberer und sein 
Hof ihrer an: Paris wurde der Mi t t e lpunk t der 
neuen Kunst, wie es der Mi t t e lpunk t der neuen 
Welt geworaen war, v o n hm aus erhielt die 
neue Kunst den Namen : Empire — die Kunst 
des g roßen Empereurs! 

Sie war nur eine kurze Epoche, denn nach 
des Korsen Sturz wol l te die ü b r i g e We l t , die 
ihn g e h a ß t hatte, auch von seiner Kunst nichts 
mehr wissen, und so ging sie schnell vorbei . 

Dazu kommt, d a ß die Zeit Napoleons Deutsch­
lands Leidens- und Armutsze i t war, so daß 
weder S t ä d t e noch Privat leute v i e l Auftrage 
vergeben konnten. 

So kommt es weiter, d a ß in K ö n i g s b e r g nur 
wenige H ä u s e r und Denkmale i m Empirest i l 
stehen. 

Um so wer tvol le r war dieser so wenig be­
kannte Besitz i n diesem st i l len W i n k e l . 

Die Schreckensnacht vernichtete das Stift, das 
Denkmal blieb, wie ich mich selbst ü b e r z e u g t e , 
erhalten. Ob es aber heute noch vorhanden ist, 
we iß ich nicht. 

na tü r l i ch einen Bibelspruch w ä h l t e oder e in 
Zitat aus dem Gesangbuch aussuchte. Dann k a m 
das Gros der Freundinnen, die Basen und V e t ­
tern und die zum Besuch wei lenden V e r ­
wandten. 

U n d dann kamen die schmachtenden J ü n g ­
l inge, viel leicht ein Fähnr ich oder e in G y m n a ­
siast und der Tanzstundenherr. Ja , diese J ü n g ­
linge versuchten sich selbst einmal i n der Re im­
kunst. Der M a r s j ü n g e r schrieb w o h l : 

.Donner kann zwei Felsen trennen, 
Aber treue Liebe nicht; 
Ewig soll mein Herz dir brennen, 
Heller als ein Sonnenlicht.' 

Der Primaner ä u ß e r t e sich etwas anders: 
.Weiter wünsch ich nichts von dir, 
Als ein Blättchen weiß Papier, 
Und darauf sollst du mir schreiben, 
Ob du willst die Meine bleiben; 
Aber nicht lür kurze Zeit, 
Sondern bis in Ewigkeit." 

Die Tanzstundenbekanntschaften waren etwas 
z u r ü c k h a l t e n d e r : 

.Dein Leben sei fröhlich und heiter, 
Kein Leid betrübe dein Herz, 
Das Glück sei stets dein Begleiter, 
Nie treffe dich Kummer und Schmerz.' 

Oder auch: 
.Heiter, wie ein Frühlignsmorgen, 
Den kein Wölkchen trübt, 
Frei von Gram und bangen Sorgen, 
Stets vom Glück geliebt; * 
So ein ruhig frohes Leben 
Wolle dir die Vorsicht geben.' 

Nachbars Rolf, der Lenchen so gern das Fahr­
rad reparierte, schrieb die erste Zei le dach­
ar t ig: 

.So geht's hinauf, so geht's hinunter, 
Hast du Freunde, zähl auch mich darunter.' 

A u s dem Kre ise der Freundinnen s ind fo l ­
gende Eintragungen e r w ä h n e n s w e r t : 

„Wenn sich auf dieses Blatt dein Auge senket, 
Betracht es still, als wär's mein Leichenstein, 
Und mild, wie man der Toten sonst gedenket, 
Gedenke mein!" 

A b e r nicht nur J u n g m ä d c h e n hatten e in 
Poesiealbum, Bruder Studio m u ß t e auch e in 
Stammbuch führen und Eintragungen sammeln, 
w ie jener fahrende Schüler i n Goethes Faust, 
dem Mephis to die besinnlichen Wor t e i n L a ­
tein einschreibt. 

Solche S t u d e n t e n b ü c h e r waren na tür l ich etwas 
anders, neben philosophischen Betrachtungen 
fungierte der Humor . 

D a spricht ein Komi l i tone recht zweideut ig: 
„Ich wünsch' dir den Teufel — weit hinter 

dem Rücken! 
Dich treffe der Blitz — von liebenden Blicken! 
Der Donner zerschlage — der Mißgunst die 

Beine! 
Daß dich das Wetter — der Liebe bescheine! 
Stirb — in den Armen eines schönen Mädchens! 
Verdirb — nie eine gute Gesellschaft 
Brich den Hals — mancher Flasche Wein!" 

Ein anderer sagt etwas Ähn l i ches : 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten und — 

hat nichts, 
Und hoffet auf ihn alle Zeit und kriegt nichts, 
Den wird er wunderbar erhalten, — das kost't 

nichts, 
Jetzt und in alle Ewigkeit — das schad't 

nichts!" 
E i n Ratschlag für einen Trinkfreudigen 

lautet: 
„Geh du nur deine Wege, 
Du gar so frommer Christ, 
Und falle nicht vom Stege, 
Wenn du besoffen bist!" 

A u c h Gott A m o r darf nicht fehlen: 

„Sing, bet und geh auf Gottes Wegen, 
Verriebt' das Deine nur getreu, 
Und kommt ein Mädchen dir entgegen, 
Laß es nicht ungeküßt vorbei!" 

Liebe die Mädchen, liebe den Wein; 
Sie sind ja die Mittel, um heiter zu sein!" 

„Immer lustig und content, 
Wie der Erpel auf der Eni'." 

Angst vor Widers tand 

Im s ü d l i c h e n O s t p r e u ß e n werden neuerdings 
die wichtigsten Umformerstationen, Übe r l and ­
leitungen und Fernsprechkabel von bewaffne­
ten M i l i z - und Mi l i t ä r s t re i fen laufend über ­
wacht. A n l a ß dieser M a ß n a h m e s ind zwe i V o r ­
fälle, bei denen einanal eine Telephonlei tung 
i n das sowjetisch verwaltete O s t p r e u ß e n und 
zum anderen eine Hochspannungslei tung v o n 
W i d e r s t a n d s k ä m p f e r n unterbrochen worden 
sind. Es handelte s ich dabei einwandfrei um 
Sabotage. 

Auch der fernen Zukunft w i r d gedacht: 

„Lebe, wie du, wenn du stirbst, 
Wünschen wirst, gelebt zu haben." 

„Leb' stets froh und glücklich! 
Dies der treue Freundeswunsch. 

Gedenke auch oft, wie es schicklich, 
Meiner beim Glase Punsch!" 

„Wenn du dereinst als Herr Papa 
Im Lehnstuhl sitzt und Frau Mama 
Dir freundlich Pfeif und Tabak reicht 
Und liebreich dir die Wangen streicht, 
Dann denk in deinem Eheglück 
Auch gern an deinen Freund zurück!" 

In den A l b e n fand man se lbs tve r s t änd l i ch 
auch Wor t e g r o ß e r M ä n n e r , unserer Dichter­
fürs ten und Heimatschriftsteller. W e n n heute 
noch S t a m m b ü c h e r i m Gebrauch w ä r e n w ie 
einst, w ü r d e n w o h l andere Zitate zu finden sein, 
viel leicht: „Kann Liebe Sünde sein?" Unsere 
heutige Jugend lächel t am meisten ü b e r das 
Poesiealbum von einst. 

Ich erlebte eine alte O s t p r e u ß i n beim Durch­
b l ä t t e r n ihres geretteten Albums. W e r dabei 
den Glanz ihrer schon m ü d e n A u g e n wahr­
genommen h ä t t e , dürf te begriffen haben, d a ß 
jenes vergilbte Büchlein eine ihrer schöns ten 
und wertvol ls ten Lebensdokumente war, denn 
in i hm spiegelte sich noch einmal alles wider: 
die Heimat, das Elternhaus, die Schule, die 
Konfi rmat ion und auch die Zei t der ersten 
Liebe; denn auch jener Mensch hatte sich m i l 
einem sinnigen Sprüchle in eingetragen, der 
zum Lebenskameraden wurde und mit ihr das 
Schicksal der Ver t re ibung teilte, bis sieh die 
A u g e n für immer schlössen. D a versteht man 
auch die zuletzt eingetragenen Wor te : 

„Von Euch ein Denkmal zu besitzen, 
Die Ihr vor Allen wert mir seid, 
Da nichts vor Trennung uns kann schützen, 
Sei dieses Stammbuch Euch geweiht!" 

H e r m a n n B i n k 

Kartoffelernte / Rudolf Warnecke 

„Ehe ihr da wäret, ihr Leute aus der Stadt, 
ob reich, ob arm, ob hoch, ob niedrig, war ich 
da. Ich brach den Boden, ich säte das Korn, ich 
schuf das Feld, auf dem ihr leben und gedeihen 
konntet mit eurem Gewerbe, eurem Handel, 
eurer Industrie, eurem Verkehr. Ich fand das 
Recht, ich gab das Gesetz, ich wehrte den Feind 
ab, ich trug die Lasten jahrtausendelang. Ich 
bin der Baum und ihr seid die Blätter, ich bin 
die Quelle und ihr seid die Flut, ich bin das 
Feuer und ihr seid der Schein." So denkt er, 
und darf er denken. Wo wären wir, hätte nicht 
der Bauer die starken Knochen, die derben Ner­
ven und das gesunde Blut gehabt? Ausgelöscht 
hätten uns Hunger, Pest und Krieg. Nie wie­
der wären wir aulgestanden nach dem Dreißig, 
jährigen Kriege. Und wo wäre unser ureigenes 
Wesen, wäre deutscher Geist nicht lebendig ge­
blieben unter den Strohdächern der Dörfer? 

Hermann Löns 

Erntedank-Altar in W e i ß u h n e n , Krs. Johannisburg Foto: Sch lusnus 

Blüht uns öoeti ein Satten,reift uns öodi ein felö! 
Hon Dr. TUalter Sdilusnus 

Längs t s ind die Getreidefelder k a h l und schon 
wieder für die neue Saat umgebrochen. W i e sie 
reiften, wurden die Feldfrüchte geborgen. Der 
Rauch der Kartoffelfelder würz t die k lare 
Herbstluft. Ehe der Nachtfrost kommt, m ü s s e n 
nun auch die Hackf rüch te aus der Erde heraus. 
N u r der G e m ü s e g ä r t n e r strotzt noch von der 
Uberfül le seiner E r t r ä g e . Die lichten Farben 
des Sommers sind von den Feldern verschwun­
den. Dunkelbraune Ackers t re i fen ziehen s id i 
ü b e r das Land. Die Wiesen haben ihre satt­
g r ü n e Farbe wiedergewonnen. Das niedrigge­
tretene Gras auf den einsamen Waldpfaden hat 
sich wieder aufgerichtet, und das W i l d kommt 
n ä h e r an Schneisen und Lichtungen aus dem 
Dickicht heraus. 

A m A b e n d und am Morgen liegt Nebe l übe r 
Waldl ichtungen, Wiesen und Seen. Das Wasser 
ist schon a b g e k ü h l t , und der W a l d rauscht ein 
anderes L i ed v o l l dunklerer T ö n e . A b e r noch 
behauptet sich die Sonne mit ihrer mi t täg l ichen 
W ä r m e , und zu keiner anderen Zeit des Jahres 
empfäng t der Mensch ihre Strahlen l iebevol ler 
Z u keiner anderen Zeit auch b e r ü h r t uns die 
Pracht der B l u m e n g ä r t e n i n den Dörfern mehr, 
noch einmal i n vo l le r Farbenfü l le entfaltet: 
Astern in verschwenderischer und v e r g ä n g ­
licher Schönhei t , wie ein Wunder in der rings­
um absterbenden Natur . 

S te i l steht d ie Riesen wand der K ie l e ms tamme 

im Breitenheider Revier , braungolden i m Son­
nenglanz gefärbt , wenn man vom e r h ö h t e n Sitz 
des Wagens h e r ü b e r s c h a u t ü b e r die ausgedehn­
ten Fichtenschonungen, die sich an der S t r a ß e 
Johannisburg—Rudzanny entlangziehen. V e r ­
lockt v o n der Macht und Schönhei t dieser un­
e rg ründ l i chen Wei te sind wi r von der Chaussee 
rechts i n den W a l d abgebogen. Schnell hat der 
W a l d Gefähr t und Menschen verschlungen. 
Dumpfer k l ingt der Hufschlag, freudiger grei­
fen die Pferde auf dem W a l d w e g aus. 

W o sich der W a l d wieder öffnet, liegt das 
Dorf Weissuhnen vor uns, und dahinter gabelt 
sich der W e g und führt nach Nordosten weiter 
bis zum einsam gelegenen Bä renwinke l , von 
den W e l l e n des breiten Spirdingsees bespü l t . 
Nach Norden läuft er vorbei an der Fö r s t e r e i 
W a r n o l d zur F ä h r e W i r s b a am Beldahnsee. — 
A b e r aus der Kirche in Weissuhnen e r t ö n t Ge­
sang: „Ein Jahr, A l lgü t ger, l i eßes t du ge­
deihen . . . " Die Orge l braust ü b e r den W a r -
noldsee, und wie wi r in die Kirchenhalle ein­
treten, finden wi r vor dem A l t a r die ganze 
Pracht des Segens der Heimaterde ausgebreitet: 
Feldfrüchte und Blumen, rote Weinranken und 
gelbe Korngarben, in bunter Farbe und Fül le . 
Keinen s d i ö n e r e n A l t a r sah wohl je ein M e n ­
schenauge als diesen im Jahre 1936 in der 
Kirche des masurischen Dörfchens Weissuhnen. 
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Schabbelb0hnen"~ einmal anders betraoStet 
Eines Tages flatterte mär das Büchlein „Schab-

belbohnen" von Dr. Lau auf den Tisch. M i t den 
bildhaften u rwüchs igen A u s d r ü c k e n ließ es die 
Heimat wieder vor mir auferstehen. Sind es doch 
qerade diese eigenartigen W ö r t e r , die unserer 
Mundart Saft und Kraft und das Einmalige, Be­
sondere. Liebenswerte ver le ihen. Diese manch­
mal so seltsam und dro l l ig kl ingenden W ö r t e r 
sind es wohl wert, n ä h e r betrachtet zu werden, 
denn sie haben alle ihren Ursprung, ihre ge­
schichtliche Entwicklung und Bedeutung. Sie 
spiegeln das Schicksal O s t p r e u ß e n s wider. Sie 
rüh ren von den Menschen her, die in unserer 
Heimat gewohnt, gekämpf t , gesiedelt, Handel 
getrieben, gelebt und geli t ten haben, von den 
alten P r e u ß e n und Litauern, Polen, Deutschen, 
Böhmen, Russen, Schweden, H o l l ä n d e r n , Eng­
ländern , Franzosen, Italienern. 

V o n den deutschen Siedlern, die nach der 
Unterwerfung der P r e u ß e n und Litauer durch 
den deutschen Ritterorden unsere Heimat be­
v ö l k e r t e n und die vom Nieder rhe in und West­
falen das Platt mitbrachten, stammen die mei­
sten Ausd rücke . Einige davon s ind: 

G l o n » gloms, Käseb re i , poln . glomsda 
Gnubbel Knubbe, Holzauswuchs, K n ü p p e l 
1 leemske Ameise 
krätsch k r ö t i g , K r ö t e 
Pogg Frosch, estn., f inn. poeg 
Prickel Stachel, Dorn, l i t . prikelis 

mm Stab 
Schnurgel Schnörke l , Vorsprung , Nase 
schonen schurren, scharren, gleiten 
Schrobber Schrubbern, scheuern, engl, scrub 
Spinde spinde, Speiseschrank, l i t . 

spin tas 
suckeln saugen, lutschen, auch rauchen, 

engl, suckle 
Zagel Schwanz, engl, tail 

Einige wenige W ö r t e r leuchten aus dem A l t ­
hochdeutschen he rübe r , aus der Zeit der tausend 
und mehr Jahren: 

abmarachen marach Pferd, wie ein Pferd ar­
beiten 

Boß, boß ig bösi böse 
dollen toi rasend 
Fleck llec Lappen, Rindermagen 
jachern jahi schnell, gähjan ei len 
Piaaster phlastar Uberzug 
Schaff scapha Schrank 
Schlunz alunt zu slinden schlingen; 

F r ü h s t ü c k s s u p p e der Soldaten 
schurgeln scurgan s toßen , schieben 
spak spakka trocken 
Zodder zotta Haarbusch 
Kirste crusta Rinde 

A u f das Mittelhochdeutsche gehen zurück: 

dammein schlafend gehen 
FJaden vlade flacher Kuchen 
missrig misse unrecht, übe l 

zabbern v i e l reden, engl, jabber 
schabbern schwatzen 
Tachtel tahtel Schlag, Ohrfeige 
wuien wuol Wehgeschrei 

Interessant sind die W ö r t e r , die uns die alten 
P reußen und Litauer hinterlassen haben: 

Brusche briüsze Beule 
Kisseh l kielus Haferbrei 
Krebsch krepsys Tasche 
Kui je l kuilys Eber 
Lauks lankas Fe ld , Feldarbeiter 
Lorbaß Iiürbas dummer, maulaffiger 

Mensch 
Merge l l mergele Mädchen 
Plurksch plurziti pladdern 
Schlorren sJ /üre Pantoffel 
Spirgel splrgas Speckstück 
Wabbe l wäbalas Käfer 
Wuschen w y z a Bastschuhe 

Es erinern uns an die böhmischen Soldaten: 

Dubbas 
Broch, Brich 

domp Eiche, Eichenklotz 
bricho Bauch 

an unsere russischen Nachbarn: 

borschtsch Beetensuppe 
blince flacher Pfannkuchen 

Bartsch 
Funsen 

an die polnischen Siedler: 

Pladdrusch flattern und poln. Endung ös, 
stark beputzte Frauenhaube 

Gnoss gnusni häßlich 
plachandern zutragen, schwatzen 
Rabauk rasboinltz R ä u b e r 
Schabbeibohnen szabla Säbel , Schwertbohne 

Die hol ländischen Seeleute haben uns ver­
macht: 

dittchen 
Beete 
ioorts 

duit Deut 
beet rote Rübe 
fort sogleich 

Mehrere tausend zufriedene Bistrick-
Kunden in ganz Deutschland, Europa und 
Obersee beziehen ihre 

Uhren 
Bestecke 
Trauringe 
Bernstein 
Alberten und 
Heimat - Andenken 

well's etwas Gutes sein soll, wie einst von 

Stuttgart-!), Haußmannatr. 70 
und fordern damit untere gemeinsamen 
Bemühungen um unsere ostdeutsche 
Heimatl — K a t a l o g k o s t e n l o s ! 

Lucht iucht Luft, Bodenraum 
rebbeln ravelen auf lösen , engl, ravel out 

zerfasern 
und die Eng länder : 

Fijuchel vigour ol youth Jugendkraft, 
Frische, Ü b e r m u t 

Fossel iuzz fasern 
ka räs ig courageous mutig, keck 
Modder . mud Schmutz 
plieren blear Triefaugen haben 
Schädcert jacket Jacke 

V o n den Schweden und D ä n e n haben wi r 
ü b e r n o m m e n : 
Hanschke hanske Handschuh 
G e k r a a ß e l kras alter Hausrat 
p l inkern blinka mit den Augen winken 

A n die französischen Soldaten und Siedler ge­
mahnen uns: 
adjeh ä dieu mit Gott 

Bottkes bottes Stiefel 
Kaluttchen calotte Käppchen 
k i e w i g qui vive? wer da? keck, mutig 
kr iejuhlen crier schreien 
simmelieren simuler nachdenken, erfinden 

Und die Italiener haben uns unter anderem 
mit dem 
Pojatz pagliaccio Bajazzo 
beschenkt. 

So gibt es noch Tausende v o n typisch ost­
p reuß i schen W ö r t e r n , die uns unsere Urahnen 
als Zeugnis und V e r m ä c h t n i s hinterlasesn haben 
und die der V o l k s m u n d mit z ä h e r und getreuer 
Beharrl ichkeit durch die Jahrhunderte hindurch 
bis auf unsere Tage aufbewahrt hat. A n uns 
liegt es nun, unsere Heimatsprache trotz r ä u m ­
licher Trennung nicht zu vergessen, sondern sie 
wei terhin zu h ü t e n und zu pflegen, auf d a ß sie 
nicht untergehe. S u s a n n e G i s s i n g 

K U L T U R S C H A F F E N D E U N S E R E R H E I M A T 

lo&i am, oemem 
Der Komponist Heinz Tiessen 

Es erscheint last unmöglich, ein so reiches 
Leben und Schauen wie das von Heinz 
Tiessen in einem kurzen Artikel auch nur 
einigermaßen zu würdigen. Tiessen ist mit 
Otto Besch der repräsentative ostpreußische 
Komponist unserer Tage. Er wurde am 
10. April 1887 in Königsberg geboren und 
lebt seit 1905 in Berlin, studierte an der dor­
tigen Universität Philosophie, Musik und 

Literatur und zugleich am Stern'schen Kon­
servatorium Komposition und Dirigieren. 
1911—1917 war er Musikkritiker der „Allge­
meinen Musikzeitung", dann Korrepetitor und 
Assistent von Richard Strauß am Kgl. Opern­
haus, 1918—1921 Kapellmeister und Schau­
spielkomponist an der Volksbühne (Zusam­
menarbeit mit Dr. Berger, Max Reinhardt, 
Barnowski, Fehling. Er leitete das- akade­
mische Orchester der Universität und lührte 
es aui eine Norwegen-Tourne'e und war 1924 
bis 1949 der gründende Dirigent ejnes Cho­
res, der vor 1933 als „Der Junge Chor" be­
kannt war, nachher sich „Berliner Sing-
gemeinschalt' nannte. 1925—1945 war 
Tiessen Lehrer lür Komposition und Theorie 
an der Berliner Hochschule lür Musik, 1946 
bis 1949 wieder Hochschulproiessor und Ab­
teilungsleiter lür Komposition. Außerdem 
war Tiessen ab 1919 ein Jahrzehnt lang Jury-
Mitglied des Allgemeinen deutschen Musik­
vereins, ab 1922 Mitgründer und Vorstands­
mitglied der Internationalen Gesellschaft iür 
Neue Musik, Mitglied der preußischen Musi­
kalischen Sachverständigenkammer, künst­
lerischer Beirat des Arbeiter Sängerbundes 
und Vorstandsmitglied der Gesellschalt deut­
scher Tonsetzer. 1930 wurde er Mitglied der 
Preußischen Akademie der Künste. Im selben 
Jahr eriolgte seine Ernennung zum Professor. 
1953 erhielt er das Bundesverdienstkreuz. 

Die Liste seiner Tonschöplungen ist um­
fangreich: Allein 22 Klavier-Lieder-Zyklen, 
11 Werke lür gemischten Chor, 7 Kammer­
musikwerke (darunter das entzückende 
„Amsel-Septett" Op. 20); 6 Klavierwerke 
(darunter die „Naturtrilogie" Op. 18, die ost­
preußische Erinnerungen verklärt); ein 
Passacaglia und Fuge lür Orgel; 9 Orchester­
werke (darunter die II. Symphonie „Stirb und 
werde" und die „Visionen" für Violine und 
Orchester), das große Ballett „Salambo" usw. 

Außerdem schrieb Tiessen verschiedene 
größere Auisätze über musikalisch - zeit­
geschichtliche und pädagogische Themen in 
iiihrenden Zeitschriften und gab unter dem 
Titel „Musik der Natur" im Atlantis-Verlag 
ein Buch „über den Gesang der Vögel, ins­
besondere über Tonsprache und Form des 
Amselgesanges" heraus. Tiessens Musik zeigt 
deutliche Spuren ihrer spätromantischen Her­
kunft, ist aber im ganzen als freitonaler, 
iormgebändigter Expressionismus sehr in­
dividueller Prügung anzusprechen. 

Neben seiner schöpierischen Kralt und 
außerordentlichen intellektuellen Klarheit ist 
lür Tiessen vor allem sein ausgeprägter Sinn 
iür Gerechtigkeit und iür menschliche Werte 
überhaupt ckarakteristisch. Er hat sich immer 
leidenschaitlich iür alle Menschen eingesetzt, 
die er in irgendeiner Weise benachteiligt sah. 
So kam es, daß er als erster deutscher Kompo­
nist (außerhalb des eigentlichen Schönberg­
kreises) iür die Werke Schönhergs und ande­
rer modernster Richtungen eintrat und. ge­
meinsam mit Scherchen und Erdmann recht 
eigentlich die Berliner Urzclle der „Neuen 
Musik" bildete, wobei es gar nichts zu sagen 
hatte, daß sein eigenes Schaffen durchaus 
nicht so radikal war. Sein Gerechtigkeits-
gciühl veranlaßte ihn auch dazu, sich der da­
mals um den sozialen Autstieg kämplenden 
Arbeiterschait als Dirigent, Komponist und 
künstlerischer Berater zur Verfügung zu 
stellen, was ihm, zusammen mit der eigenen 
Stilrichtung in der Zeit des Dritten Reiches 
manche arge Behinderung und Zurücksetzung 
eintrug. 

Sollte aus dem eben Gesagten indes je­
mand den Schluß zu ziehen versuchen, daß 
der gebürtige Ostpreuße Tiessen in Berlin 
etwa ein überintellektualisierter und „ent­
wurzelter' Großstädter geworden sei, so 
wäre das ein arger Irrtum. Tiessen ist kern­
gesund und besitzt einen wundervollen In­
stinkt iür das wirklich Lebendige, einerlei, ob 
es ihm in bestimmten Menschen, künstleri­
schen oder politischen Richtungen entgegen­
treten möge. Seine Naturverbundenheit zeigt 
sich u. a. in seinem Buch über den Amsel­
gesang, das von der Jury des Börsenvereins 
der Buchhändler und Verleger nicht umsonst 
unter die „schönsten Bücher des Jahres 1953" 
eingereiht wurde. Den Kontakt mit der ost­
preußischen Heimat hat Tiessen gepflegt, so­
lange dies möglich war. 

Das Bild des Musikers und Menschen 
Tiessen wäre unvollständig, wenn man nicht 
seiner überaus umfangreichen und bedeuten­
den Tätigkeit als Lehrer gedenken wollte, 
als Lehrer, der sich in vielen Fällen in 
einen Freund lürs ganze Leben ver­
wandelte. Die Zahl seiner berühmt gewor­
denen Schüler ist groß. Hier mögen nur 
Eduard Erdmann, Klaus Fischer-Dieskau und 
Sergiu Celibidache genannt werden, als 
wohl die Bekanntesten eines Kreises, der sich 
bis nach Amerika und Ostasien erstreckt. 

H e l n r i ch S i mb r i g e r 

Ferdinand Gregorovius / g e w e s e n i s t 

Die einer Hugenottenfamiile entstammende, 
1876 in M i n d e n geborene Dichterin G e r t r u d 
v o n L e F o r t , die heute auf Schloß Konrads­
h ö h e bei Baierbrunn im Isartal lebt, vermittelt 
uns in ihrem in Rom spielenden Roman .Das 
Schweißtuch der V e r o n i k a " ein interessantes 
Zeugnis ü b e r den geistigen Rang des ost­
p reuß i schen His tor ikers F e r d i n a n d G r e ­
g o r o v i u s aus Neidenburg, den er sich durch 
sein ach tbänd iges W e r k .Geschichte der Stadt 
Rom im Mit te la l te r" erwarb. In Anerkennung 
seiner Verdienste hat Gregorovius am 8. M a i 
1876 als erster Deutscher und einziger Prote­
stant v o m römischen Gemeinderat die Rechte 
eines E h r e n b ü r g e r s der Stadt Rom verl iehen 
erhalten. Die Dichterin nimmt in dem folgenden 
Vergle ich Bezug auf eine Dichtung der Welt­
literatur, die .Divina Commedia" (Gött l iche 
Komödie) von Dante (1265—1321): 

. M c / n e Großmutter hatte noch in ihrer Ju­
gend den berühmten Historiker Gregorovius ge­

kannt, und ich hatte sagen hören, es habe eine 
Zeit gegeben, wo Ihm ihr wunderschönes, geist­
volles Antlitz noch viel interessanter gewesen 
sei als die ,Geschichle der Stadl Rom im Mittel­
alter'. Sie selbst aber sagte das niemals, obwohl 
sie sich sonst nicht ungern daran erinnerte, 
wieviel sie als junge Frau gefeiert worden war. 
Aber von den Männern, die, an ihrem Geist ge­
bildet hatten, oder von denen sie es doch 
glaubte, sagte sie stets nur, daß sie selbst sie 
hoch verehrt habe. Von Gregorovius erzählt sie 
gerne, die deutsche Kolonie habe Ihn immer den 
Mann genannt, .der im Mittelalter gewesen sei', 
so wie etwa die Einwohner von Verona Dante 
den Mann genannt hätten, der ,in der Hölle ge 
wesen sei'. Sie teilte dann die Historiker über­
haupt In solche ein, die .dabei waren', und solche, 
die .nicht dabei waren'. Von Mommsen zum 
Beispiel, den sie auch gekannt hatte, meinte sie, 
er sei .nicht dabei gewesen ." 

Dr. W a l t e r S c h l u s n u s 

Gab es eine „EichensdSanze 
bei Alt-Thorn? 

M i ß v e r s t ä n d n i s s e und Irrtümer im Aufneh­
men und Wei t e rgeben v o n Uberlieferungen 
sind bei Geschichtsschreibern des Altertums 
keine Seltenheit . F ü r manche hat die Kritik 
Klarhe i t geschaffen und die durch falsche In-
terpretation ü b e r d e c k t e n wahren Verhältnis»« 
aufgehellt. Oft genug aber lebt trotz Aufklä-
rung der alte Irrtum z ä h e fort. So steht es um 
e in M i ß v e r s t ä n d n i s , dem der Ordenschronist 
Peter v o n Dusburg (14. Jahrh.) zum Opfer ge­
fallen war. 

Dieser schreibt i n seiner 1335 beendeten, im 
al lgemeinen z u v e r l ä s s i g e n , P reuß i schen Chro­
nik" , d a ß die .S i eben B r ü d e r des Deutschen 
Hauses mit einer ger ingen A n z a h l Bewaffneter 
im A n f a n g durch Erbauung einer Schanze auf 
einer Eiche i m K u l m e r L a n d es gewagt haben, 
eine so vo lkre iche und zahl lose Menge der 
He iden anzugreifen". Der vielfach unzuverläs­
sige S imon G r ü n a u , der im Anfang des 
16. Jahrh . seine . P r e u ß i s c h e C h r o n i k " schrieb, 
ist dieser M e i n u n g gefolgt, hat dazu aber noch 
die Nachricht mit s c h m ü c k e n d e m Beiwerk um­
rankt. A u f beiden fußt der Ordenschronist 
Lukas D a v i d aus dem Ende des 16. Jahrh. 
Seine Beschreibung, ins v e r s t ä n d l i c h e Hoch­
deutsche ü b e r t r a g e n , mag hier wiedergegeben 
werden: . D a ersah Hermann Balke samt den 
Seinen eine schöne dicke Eiche an der Weich­
sel aut einem siemlichen Berge der Culmischcn 
Seite stehen, die in ziemlicher H ö h e ihre gro­
ß e n starken Ä s t e nach a l len Seiten ausgebreitet 
hat. M a n trat a l lda aus dem Schifflein ans Cul-
mische Land . N a d i d e m sie den Or t allenthalben 
w o h l besehen hatten, behagte er ihnen sehr 
woh l , und es d ä u c h t e sie bequem, allda eine 
Festung wide r der P r e u ß e n Festungen zu 
bauen. Sie l i e ß e n das V o l k g r o ß e dicke Balken 
niederhauen und an den Or t bringen, bauton 
zunächs t auf den g r o ß e n s tarken Äs ten , weil 
die i n ziemlicher H ö h e waren, auf den vier 
Orten, g le ichwie v i e r E rke r mit Zinnen, auch 
mit dem Sch i eßen v o n der H ö h e dem Feinde 
desto besser Schaden zu fügen konnten. Um die 
Eiche haben sie einen Raum, w ie etliche sagen, 
zwe i M o r g e n g roß , wo sich das V o l k samt den 
Pferden und der Notdurf t aufhalten konnte, 
mit g r o ß e n Balken , die ineinander verbunden 
und v e r s c h r ä n k t waren, befestigt usw." 

Schon die A u s m a l u n g der an sich dürftigen 
N o t i z des Dusburg h ä t t e f rühze i t ig die Späte­
ren stutzig machen sol len . A b e r immer wieder 
bis i n allerneueste Zei t w i r d g e m ä ß diesem 
ä l t e r e n Schrifttum behauptet, der Deutsche Rit­
terorden habe im Jahre 1231 eine Eiche bei 
Thorn zum ersten Befestigungsort stark aus­
gebaut. 

U n d doch hat sd ion Johannes V o i g t vor über 
hundert Jahren in seiner .Geschichte Preußens' 

Dei Phönix spricht: 
Suche die Flamme, 
Folg deinem Stern! 
Unangetastet 
Bleibt der Kern. 

Wage die Schritte, 
Flieh nicht die Not! 
Dort in der Mitte 
Das Leben loht. 

Scheue nicht Wandlung, 
Fürchte nicht Tod! 
Nur dem Erstarrten 
Verwesung droht. 

Doch in den Feuern 
Brennst du dich rein, 
Gehst in die große 
Unsterblichkeit ein. 

Lydia Ganzer 

(II, 1827, S. 221, Anmerkung) glaubhaft ge­
macht, d a ß höchs twah r sche in l i ch ein Mißver­
s t ä n d n i s Dusburgs vor l ieg t . Nach ihm verhält 
sich die Sache f o l g e n d e r m a ß e n : Es lag ein Dorf 
mit N a m e n Quere an der Weichsel, dal in 
einer Urkunde v o n 1228 Quercus genannt wird. 
» W e n n nun Dusburg vernahm oder in einer 
alten Que l l e las, die erste Befestigung sei ge­
schehen , in Que rcu ' oder i n .Quercz', d. h. in 
dem so genannten Dorf, konnte daraus bei ihm 
sehr leicht ,arbor Que rc ina ' (Eichenbaum) ent­
stehen." A u c h nach M a x Toeppen, .Geschichte 
der p r e u ß i s d i e n His to r iographie" (1853, S. 4) 
beruht die Nachricht des Dusburg über zine 
Eichenschanze . h ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h auf einem 
M i ß v e r s t ä n d n i s " . 

W i r werden die Ansicht v o n einer ersten 
.Eichenburg" der Ordensr i t ter bei Alt-Thorn 
als i r r ige Kombina t ion des Dusburg endgültig 
aufgeben dü r f en . Immerhin scheint aus den 
Berichten des S imon G r ü n a u und Lukas David 
der Schluß mögl ich zu sein, d a ß „Wachbäume* 
mit Plattformen im G e ä s t e inen Bestandteil de» 
Kriegswesens jener Tage bildeten. Solche 
m ö g e n beide Schriftsteller gekannt und danach 
ihre Berichte entworfen haben. 

Dr. Wilhelm Gaerl« 

Kunstberrachtung 
Schopenhauer besichtigte auf Einladung eine« 

reichen Bankiers d ie wer tvol le Bildergalerie 
des Bankmannes. Nach Beendigung der Best*' 
t igung meinte Schopenhauer: .Besten Dank, 
daß Sie Ihre Schatze mit mir geteilt haben!" -
. W i e s o , ich habe meine Bi lder nicht mit Ihn«! 
geteilt!" entgegnete e n t r ü s t e t der Bank**' 
.Doch, Sie haben a l le Ihre Bilder mir gezeW 
und ich habe sie eingehend betrachtet und 
als die Bi lder betrachten, k ö n n e n Sie Ja aud: 
nacht tun:* 



DIE STILLE STÜNDE 
Q Unterhaltungsbeilage der Ostpreußen-Warte ) 

Die Mutter / Von Wanda Friese 
Es dunkelte schon stark, als d ie k l e ine K a r a ­

wane der F l ü c h t e n d e n aufbrach. Gehetzte M e n ­
schen waren es mit f iebrigen A u g e n und Angst ­
schweiß auf der St i rn . K i n d e r weinten, schrien. 
Der alte Podszus mit dem Klumpfuß nahm eins 
der e r b a r m u n g s w ü r d i g s t e n auf den A r m . 

»Seht — seht — n u p l inz man n i d i , h ier hast 'n 
Kuchchen, da —." 

Das K i n d griff g ie r ig mit seinen schmutzigen 
H ä n d c h e n danach. A n n a dachte: W i e gut, wer 
keines hat. Die armen Dinger , was steht ihnen 
nicht alles bevor! 

Sie b l ick te auf ih ren gesegneten Le ib herab. 
Ganz am Ende des Zuges schritt sie, zart, 
schmächtig, keineswegs jung, dazu a b g e h ä r m t 
von dem G r a m um den Ver lu s t der geliebten 
Mutter, die den letzten Aufregungen nicht stand­
gehalten hatte. A n n a s T r ä n e n waren schl ieß­
lich versiegt. Sie war stumpf geworden und so 
m ü d e . A b e r hierbleiben? U m ke inen Preis! 
Denn im W e s t f ä l i s c h e n oder i m Rhein land war­
tete, vielleicht, wenn er noch lebte, der einzige, 
den sie noch b e s a ß : Hannes . Es war, wenn sie 
an ihn dachte, als dachte sie ans Paradies. 

A n n a griff spontan nach irgendeines Kindes 
A r m und gab das letzte P l ä t zchen aus dem 
Beutel her, um ein Lächeln auf den seltsam alten 
Gesichtchen hervorzuzaubern. Diese Kinder , a l le 
schienen sie i rgendwie alt geworden v o n 
gestern auf heute. M o n o t o n ging der Marsch 
durch das winter l iche Land , das He imat war 
und doch nicht mehr war. A l l e s sah so t raurig 
und fremd aus. Sie redeten nicht v i e l mi te in­
ander, diese Menschen, die ih r H a b und Gut, 

Aufforderung 
Spann deine Flügel weit, 
fern allem Tagesstieit, 
schwing dich durch Raum und Zeit 
über dein Leidl 

Jenseits des letzten Blau's 
Blitzt deiner Heimat Haus, 
hinter dir Tod und Graus, 
Halt durch, harr' aus! 

Arno Holz 

alles, was das Leben schön machte, ver loren 
hatten. Worte schienen so u n n ü t z . Immer waren 
es nur dieselben Ausrufe : »entse tz l ich" — 
.schrecklich" — „ k o m m e n w i r noch hin?" 

Wohin? Ein ige w u ß t e n w o h l v o n einem Ort, 
da Verwandte wohnten, die sie aufnehmen 
würden. D ie meisten aber gingen ins Nichts. 
Auch A n n a g ing ins Nichts . V o n Hannes war 
seit Monaten ke ine Ze i le mehr gekommen. D ie 
Mutter, der sie a l l ih r L e i d k lagen konnte, 
lebte nicht mehr. Dies war das E r s c h ü t t e r n d s t e 
für sie, ä r g e r als der ganze K r i e g . A n n a sah 
das geliebte, zuletzt so k l e i n gewordene An t ­
litz mit den flehenden A u g e n , sah die feder­
leichte Gestalt vo r sich und schluchzte halt los. 
„Nicht weinen" — sagte eine rissige, doch 
m e r k w ü r d i g anheimelnde Stimme. E i n k le ines 
Frauenwesen mit w e i ß e m , s c h ü t t e r n e m Haa r und 
v e r h ä r m t e n Z ü g e n war da p lö tz l ich neben ihr 
und strich t r ö s t e n d ü b e r den Ä r m e l v o n Annas 
abgetragenem M a n t e l . W i e w o h l das tat! A n n a 
breitete ihren ganzen K u m m e r aus, und die 
andere h ö r t e geduldig zu . W i e s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich schritt sie neben A n n a i m s t ä r k e r wer­
denden Schneefall, der die Erde wie mit einem 
Tuch zudeckte. Das Leichentuch, dachte A n n a 
erschauernd. N e i n , diese Landschaft war keine 
Heimat mehr, war ein Land ohne Gnade. W e r 
aber war diese alte Frau? Hat te die tote M u t ­
ter sie gesandt, um A n n a , die so leicht V e r ­
sagende, zu s tü tzen? A n n a glaubte fest daran. 
Sie schritt von nun an k ra f tvo l l aus. Sie fühl te , 
daß etwas Gutes ihr geschah und weiter ge­
schehen w ü r d e . 

Ein W i n d brach auf und machte das Sprechen 
fast unmögl ich . Dennoch machte A n n a unter 
ihrem Kopftuch hervor Versuche, ihre Beschüt­
zerin zu fragen, ob auch sie a l l e in sei und i n 
Nichts gehe. 

Da tauchte eine hagere, g r o ß e Frauensperson 
auf, die sich resolut anschickte, Annas Be­
schützerin v o n ihrer Seite zu r e i ß e n . „Komm, 
Mutter. W o warst du b l o ß ? Ich suchte dich 
übera l l . " Die Mut te r sagte ruhig : „Bleibe hier, 
mein K i n d , w i r wo l l en diese l iebe F rau nicht 
verlassen." 

Ein funkelnder B l i c k traf A n n a aus den A u ­
gen der Tochter. Der Blick sagte tausenderlei . 
Er sagte: N u n kommst du daher und nimmst 
mir die Mut ter . G e h fort, sagte der B l i ck , ja , 
e r befahl es'. Dann wurde er um eine Spur 
weicher. A u c h du, sagte er, bist eine der 
Unsrigen mit dem schweren Schicksal, auch 
du —. A b e r die Angst , te i len zu m ü s s e n , ver­
trieb die flüchtige Weichhei t . 

„Komm, Mut te r , dort v o r n ist es besser. W a s ­
ser w i r d dort ausgegeben, auch etwas Brot, hier 
bekommen w i r nichts." 

„Dann m u ß auch sie" — die Mut t e r zeigte auf 
Anna — „mit ." 

A n n a erbebte vo r R ü h r u n g und Dankbarkei t , 
aber ihr Stolz b ä u m t e sich m ä c h t i g auf. 

Sie sagte: „Ne in , gute Frau , gehen Sie nur, 
Ihre Tochter m ö c h t e Sie für sich a l le in haben, 
ich begreife das, und ich d r ä n g e mich nieman­
dem auf." 

Dennoch bl ieb sie, nicht fähig, diesen Platz, 
der sie mit geheimen Kräf t en speiste, z u ver-
lassen 

„Geh doch, warum gehst du n ich t? ' schien 
die Todi ter zu sagen, wenngleich ihre Lippen 
stumm blieben. 

Die alte Frau erriet «0. Sie kannte ihr Kind. 

. S c h ä m e Dich, Elsbeth", tadelte sie, doch 
mehr zä r t l i chen als scheltenden Tones, . d i e da 
bedarf unser, die ist i n der Hoffnung." 

Elsbeth sah an der anderen herunter u n d 
sagte nichts. Sie g ing wie e in Hund , den man 
zum Gehorsam gerufen hatte. A u c h A n n a ging 
schweigend. Sie schlug den M a n t e l fester um 
sich. Sie b e s a ß nur den einen. Die Pakete mi t 
dem warmen Zeug waren l iegengeblieben i n 
der E i l e . Sie h ä t t e sie ohnehin nicht schleppen 
k ö n n e n . Soll te sie der Tochter den Platz a l l e in 
g ö n n e n ? Sollte sie verzichten? 

A u c h Elsbeth kämpf t e . Soll te sie die andere 
dulden? 

So k ä m p f t e n sie beide wortlos um den g le i ­
chen Menschen, um diese Mutter , deren un­
beugsamer W i l l e zum Guten, deren Geduld und 
Unbeir rbarkei t sie zu einer A r t Engel stem­
pelte. Dieser Leidensweg w ü r d e noch Tage, v i e l ­
leicht Wochen sich hinziehen, und so lange 
w ü r d e der Kampf der beiden Frauen andauern. 
Die Mutter , sie h i eß Frau Gottschalk, nahm 
jetzt aus einem k le inen ledernen Beutel zwe i 
armselige Äpfe lchen und gab Elsbeth den einen, 
A n n a den anderen. 

„ W i e verdiene ich Ihre G ü t e ? " schluchzte 
A n n a halb und b iß schon verzweifelt hinein. 
Die Mut te r hatte ke inen A p f e l für sich, der 
Beutel war leer, und man m u ß t e sehen, i m 
n ä c h s t e n Dorf i rgend etwas zum Essen zu be­
schaffen. 

Das K i n d v o r n begann wieder zu schreien, 
denn der lahme Podszus konnte es nicht mehr 
halten, seine A r m e waren steif geworden, und 
er m u ß t e es absetzen. Hatte es keine Mutter? 
Es schien so. F rau Gottschalk rief in die Menge : 
.Das K i n d — gebt es mir, ich schaff's noch, ja , 
kann zwar selber kaum noch laufen, aber gebt 
es mir ." N i e m a n d achtete auf ihre Wor te . Der 
Schnee fiel didi ter , man ging beschwerlicher, 
u n d es war Zeit, i n einen Ort zu kommen, wo 
man sich wenigstens ein paar Stunden hinset­
zen konnte. Das K i n d schrie lauter. Sein Ge-
sichtchen war blau angelaufen, die A u g e n wie 
erloschene Sterne. Endl ich erbarmten sich zwei 
junge M ä n n e r seiner; die Frauen waren stur, 
erschöpft , u n w i l l i g , zudem hatten die meisten 
selber ein T r o ß Kinde r hinter sich, von denen 
etliche gezogen, j a geschleift werden m u ß t e n , 
um mitzukommen. 

Elsbeth sah verbissen drein. Sie hing sich an 
die Mutter , redete auf sie ein, beanspruchte sie 
ganz für sich. A n n a ging abseits, den Kopf ge­
senkt. 

„ K o m m e n Sie", rief Frau Gottschalk, „haben 
Sie noch jemand wo?" 

„Kaum" , erwiderte A n n a . Sie h ä t t e ehrlich 
sein, h ä t t e von Hannes reden m ü s s e n , aber dann 
h ä t t e sie mehr besessen als Elsbeth. Elsbeth 
g r ü b e l t e : W e n n sie ke inen hat, w i r d sie uns 
immer weiter zu Last fallen. Sie bot alles auf, 
der anderen den Aufenthal t i n ihrer N ä h e so 
unangenehm wie mögl ich zu machen, was Frau 
Gottschalk mit mi ldem W o r t unter der nassen 
Kapuze immer wieder ausglich. 

„Glaub t nur, Kinder , glaubt", mahnte sie, „der 
alte Gott ist noch da." 

„Ist er?" zweifelte A n n a ketzerisch. Elsbeth 
zuckte nur mit den Schultern. Sie mochte fünf­
z ig sein. Ihre rechte H a n d war ohne Ring. Sie 
hatte vielleicht bittere Z u r ü c k s e t z u n g e n erleiden 

Arthur Degner (Gumbinnen) Am Waldrand (Lithographie) 
Aus dem Kunstkalender DIE KUNSTLERGILDE (Eßlingen) 

m ü s s e n , und nun hatte sie alle Hoffnung auf 
Liebe begraben. . W i e h e i ß e n Sie?" wol l te die 
alte Frau wissen. A n n a nannte ihren Namen. 
Einer v o n u n z ä h l i g e n . Sie selber war eine von 
unzäh l igen , weder hübsch noch jung, unter­
schied sie sich durch nichts von den anderen 
a u ß e r etwa mit ihren d icken braunen Ponny-
haaren ü b e r der St irn bis i n die Augen , was 
ihr etwas leicht Exotisches ver l ieh . Elsbeth 
mochte das nicht leiden. Es regte sie auf. Sie 
war sich b e w u ß t , daß die andere mehr vor­
stellte als sie, j ü n g e r war, und vor allem, sie 
erwartet das K i n d . A n n a w ü r d e einen Lebens­
inhalt haben. 

Sie sagte: „Gehen Sie doch nach vorn . Sie 
haben es besser da." „Bleiben Sie", gebot die 
Gre i s in mi ld . Sie w u ß t e , was sie A n n a bedeu­
tete, die ihre Mut ter ver loren hatte. 

U n d A n n a blieb. Z u wem sollte sie sonst hin? 
Zum alten Podszus noch am ehesten, der das 
kleine K i n d Stunden um Stunden auf dem A r m 
getragen, ohne zu murren. A b e r er war selber 
am Ende, sackte plötzl ich zusammen und fiel 
schwer in den Schnee. 

„Es jeht nich mehr — es jeht nich mehr!" — 
Niemand konnte ihn aufheben. Er wog zu 

schwer, und wie sollte er bei den verwehten 
W e g e n mit seinem Klumpfuß weiterkommen? 
Die Nacht brach schon ein. Die meisten began­
nen zu laufen, jappend, s t ö h n e n d . F rau Gott­
schalk bl ieb stehen. „Wir k ö n n e n doch den 
M a n n nicht hilf los zurück lassen . " 

„Aber er ist zu schwer, Mutter" , d r ä n g t e Els­
beth, und auch A n n a flehte: „Kommen Sie, wi r 
haben noch an die zwei Stunden bis P., v i e l ­
leicht, d a ß der nächs t e Treck ihn aufsammelt." 

U n d die beiden zogen die sich Wehrende 
v o r w ä r t s , wobei sie immerfort vor sich h in­
murmelte: „Mein Gott, der Podszus, der arme 
Podszus, er ist doch ein guter Mensch." „Ach, 
was bedeutet einer unter den Tausenden." Das 
kam von Elsbeths hartem, schmalen M u n d . 

Immer mehr Schnee fiel. M a n watete förmlich, 
sah nichts mehr von der Landschaft, tappte wie 

durch W ü s t e . A n n a fühl te ihre F ü ß e kaum noch. 
Sie ersehnte nichts als einen winzigen, ge­
sicherten Platz irgendwo, um den Kopf an eine 
W a n d legen zu k ö n n e n . K a m er nicht, so w ü r d e 
sie bald hinfallen wie der Podszus, schwer, nicht 
aufzuheben, trotz ihres leichten Gewichts. U n d 
das w ä r e das Ende. O, aber das durfte nicht 
sein, um des Kindes wi l l en , um Hannes w i l l e n 
nicht. Viel le icht , d a ß er doch lebte. Noch w u ß t e 
er nichts v o n seinem Kinde , das er v e r g ö t t e r n 
w ü r d e . 

„ H ä u s e r " — rief da einer von den Jungens 
an der Spitze des Zuges. U n d al le echoten j u ­
belnd: „ H ä u s e r — ein Dorf — ein paar Stunden 
Ausruhen." 

„Seht Ihr, ich sagt's doch", lachte Mut te r Gott­
schalk. 

A b e r ihr Lachen sollte nur Sekunden w ä h r e n . 
Denn von oben gab es plötzl ich ein wildes, 
krachendes Geräusch . E i n Schrei aus a l ler 
Munde : „Tiefflieger — rasch" — A l l e s stob aus­
einander, warf sich i n den Schnee oder duckte 
sich i rgendwo. N u r Elsbeth nicht. W o l l t e sie 
nicht? Suchte sie den Tod? Noch ein Krachen — 
und Mut ter Gottschalk, die h e r v o r g e s t ü r z t war 
und sich schü tzend vor die Tochter stellte, sank 
hin und war sofort tot. Noch ein paar Schüsse 
— dann wieder St i l le . Eine Panik entstand 
unter den Menschen. W e r war tot? Wer? N u r 
Mut ter Gottschalk war tot, w e i l sie ihre Toch­
ter hatte retten wol len, retten m ü s s e n . M a n 
wartete, daß die Gerettete aufschrie, sich w i l d 
g e b ä r d e t e an der Leiche der Mut ter oder d a ß 
sie vor Dank in die Kn ie sank. Nichts geschah. 
K e i n W o r t kam aus ihrem M u n d . Ihre Zunge 
war ge l ähmt . 

„Die da war eine Mut te r" — sagte A n n a 
schlicht und faltete die H ä n d e , „die meine h ä t t e 
nicht anders gehandelt. Komm, Elsbeth." U n d 
Elsbeth widerstrebte nicht. A l l e H ä r t e war aus 
ihrem Gesicht gewichen, das fassungslos vor 
sich hinstarrte. Dann gingen die beiden, als 
w ä r e n sie Geschwister, um die Mut ter zur letz­
ten Ruhe zu betten. H i e r blieb sie nun, in der 
Heimat, für immer. 

Der Garten ^ar voller Astern 
Eine Skizze von Tamara Ehlert 

Die Sonne verkroch sich. Die Kiefern sahen 
wie Tuschpinsel aus, mit einem Streifen ausge­
laufener roter Farbe d a r ü b e r , ü b e r den Äckern 
schwebten die Rauchfahnen ferner Kartoffel­
feuer. 

A h o r n hockte auf der Treppe vor der offenen 
T ü r und sah den Rauchfahnen zu. Die Treppe 
war aus H o l z und fühl te sich von der Sonne 
ganz warm an. 

Uber die W i e s e kam ein M a n n . Er g ing lang­
sam, als h ä t t e er sehr v i e l Zeit. Sie erkannte 
ihn erst, als er bei dem k le inen w e i ß e n Pfahl 
angelangt war. Sie stand auf und ging ihm 
entgegen. 

„Hal lo , A h o r n " , sagte der M a n n , „dein Haar 
ist j a noch roter als sonst, oder macht es die 
Beleuchtung?" 

„Du bist ein abscheulicher Mensch", sagte sie 
und versuchte e in b ö s e s Gesicht zu machen. 

Sie gingen ins Haus. Er packte seine A k t e n ­
tasche aus und verstreute den Inhalt auf dem 
Küchent isch. „ W o ist dein Badezeug?" fragte 
sie. „Ich mache das Abendbrot zurecht, und du 
gehst baden." 

„Ne in" , sagte er. „Wi r gehen nachher zu­
sammen an den Strand. Ich möch te jede M i ­
nute, die ich noch hier bin, mit dir zusammen 
sein." 

Sie sah auf den Wandkalender . Uber dem 
W o r t „ S e p t e m b e r " hockte ein Z w e r g in gift­
g r ü n e m Umhang und l ieß die Beine baumeln. 
Unter seinen rotbeschuhten F ü ß e n kauerte die 
Zah l „1939", schwarz, fett und feindlich wie 
eine Krö t e . 

„Du m u ß t fort", sagte sie. Die kle ine Küche 
mit den lust igen blauen Emai l l e töpfen und dem 
h ü p f e n d e n F l ämmchen übeT dem Spirituskocher 
wurde ganz dunkel . 

„Ja" , sagte er. „Morgen schon. Es ging rascher, 
als ich dachte." Sie versuchte ge faß t auszusehen. 
Es m i ß l a n g genau so wie vo rh in der V e r s u d i , 
e in b ö s e s Gesicht zu machen. 

„Auf jeden F a l l m ü s s e n w i r etwas essen", 
sagte sie schließlich. „Wil l s t du die Eier gekodit 
oder gebraten?" 

»Gebraten', sagte er. «Du bist ein wunder­

vol les Geschöpf. Ich werde solange den Tisch 
im Garten decken." 

Er ging ins Zimmer und nahm das Tischtuch 
aus der Kommode. Es war eine kleine, alt­
modisch geschwungene Kommode aus N u ß h o l z . 
A u f der zerkratzten Platte lagen ein paar 
Äpfe l . V o r dem Bett trieben sich ihre San­
dalen herum, k le ine schiefgetretene Dinger mit 
schmalen Riemen. Er hob sie auf, ein bißchen 
Seesand kam ihm entgegen. A n der W a n d hing 
ih r Bademantel, b lau mit w e i ß e n Tupfen. Da­
neben die Badetasche. A u f der Tasche war ein 
g r o ß e s w e i ß e s C, der Anfangsbuchstabe ihres 
Namens. Seltsam zu denken, daß sie einen so 
ernsthaften Vornamen hatte. Clementine. 

Er nahm das Tischtuch unter den A r m und 
ging in den Garten. Es wurde schon d ä m m e r i g , 
A h o r n stellte ein Windl ich t auf den Tisch. Eine 
Kuhherde trottete v o r ü b e r . Die Tiere steckten 
ihre Köpfe ü b e r den Stacheldraht und sahen 
mit ihren stumpfen braungoldenen A u g e n zu 
ihnen hin . 

„Ich mag K ü h e schrecklich gern", e r k l ä r t e 
A h o r n mit vo l l em M u n d . „Kühe sind verkappte 
Philosophen. D u m u ß t sie b loß mal beim W i e ­
d e r k ä u e n beobachten." 

„Beim W i e d e r k ä u e n fällt mir ein, daß ich die 
eingemachten Pfirsiche vergessen habe", sagte 
er. „ W a r t e , ich hole sie." 

A l s er wiederkam, saß sie ganz in sich ver­
sunken da. „ W a s ist los?" fragte er. „Mags t du 
keine Pfirsiche?" 

„Doch", sagte sie. „Ich habe b loß daran ge­
dacht, d a ß es unser letzter A b e n d ist." 

„Nicht unser letzter", sagte er. „Ich komme 
ja wieder." 

„Natür l ich" , sagte sie. Sie sah in das W i n d ­
licht. Es brannte s t i l l und gelb und feierlich 
„Natür l ich kommst du wieder." 

Er nahm die Flasche mit dem Etikett „Blut­
gericht N r . 7" und drehte sie l i ebevol l h in und 
her. „ W e n n ich nicht ein so amusischer Mensch 
w ä r e , w ü r d e ich jetzt ein Lied schreiben. Uber 
dich, ü b e r den W e i n , ü b e r die K ü h e am Zaun 
Vie l le ich t auch ü b e r den Sonnenuntergang 
heute. W i e d u auf der Treppe hocktest, und 

der Garten stand vol le r Astern . W a s meinst du 
dazu? E in hübsche r T i t e l : Der Garten war 
vo l l e r Astern . S p ä t e r sagen sie dann: Das war 
der K e r l mit dem Asternl ied . Schade um ihn." 

Sie schob ihre H a n d ü b e r den Tisch. „Nicht 
so", sagte sie. „Bitte nicht so." 

S p ä t e r s a ß e n sie auf einer D ü n e und sahen 
aufs Meer . Es war glatt und schwarz und eins 
mit dem Himmel . 

„Vor v ier Wochen" , sagte sie, .haben wi r 
von hier aus noch die Lichter von Cranz ge­
sehen. Jetzt dürfen sie nicht mehr brennen. Du 
hattest einen so hübschen Vergle ich : Lichter, 
auf die dunkle Küs t enschnur unordentlich auf­
gereiht, wie Perlen an einer Kinderhalskette. 
V o r v ie r Wochen hast du mir auch gesagt, d a ß 
Clementine ein unmögl iche r Name sei. D u sag­
test: De in Haar sieht aus wie A h o r n b l ä t t e r im 
Herbst, ich werde dich A h o r n nennen." 

Der W i n d knisterte im Strandhafer und be­
r ü h r t e ihre Gesichter. . D u kennst meine A b ­
neigung gegen Bahnhofs- und Wartesaalszenen", 
sagte er. „ W e n n ich morgen früh gehe, w i l l ich 
dir im Garten A u f Wiedersehen sagen." 

„Ja" , sagte sie. „Und du m u ß t mir verspre­
chen, dich nicht mehr nach mir umzudrehen, 
wenn du bei dem kle inen w e i ß e n Pfahl ange­
langt bist. D u m u ß t dann so tun, als sei ich 
gar nicht mehr da." 

A l s er in seinem Zimmer die Kerze auf dem 
Nachttisch a n z ü n d e t e , fand er auf dem «Kopf­
kissen eine Schachtel Zigaretten und einen 
Zettel : „Bitte, n idi t das Bettzeug durchzubren­
nen. Clementine." Das „ C l e m e n t i n e " stand steif 
und mahnend da wie ein erhobener Zeigefinger. 

„Ich fürchte", sagte A h o r n von der T ü r her, 
„du wirst es nicht beachten und drei weitere 
Löcher in das gute Buntkarierte brennen. „Sie 
hatte den blauen Bademantel an, und ihre nack­
ten Füße steckten in den schiefgetretenen San­
dalen. „Und dann — v e r g i ß nicht die Kerze 
auszu löschen . Oder so l l ich es für dich tun? Ich 
glaube, es ist sicherer." 

Es war noch nicht richtig hel l , als er ging. Die 
M o r g e n k ü h l e hatte sich spiegelnd ü b e r die 
Treppe gelegt. A h o r n stand an der T ü r und 
sah ihm nach. Jetzt war er bei dem kle inen 
w e i ß e n Pfahl angelangt. Dreh dich nicht um, 
dachte sie. Bitte, dreh dich nicht um. 

Er drehte s id i nicht um. Er ging ü b e r die 
Wiese davon, ganz langsam, als h ä t t e er sehr 
v i e l Z e i t 
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Der Künstler in der Zeit / Zur »Eßlinger Begegnung« vom 27.Sept. bis 1 .Okt. 

Die „ E ß l i n g e r B e g e g n u n g 1 9 5 6", 
die fünfte in der Reihe, die vom 27. Septem­
ber bis zum 1. Oktober eine g roße Zahl bedeu­
tender ostdeutscher Küns t le r aller Gruppen, 
Altersklassen, Stilrichtungen und landsmann­
schaftlichen Herkünf t e zum Gespräch unterein­
ander, aber auch zur Begegnung mit den 
schöpferischen und interessierten einheimischen 
Kräften, M ä n n e r n des öffentl ichen Lebens 
Publizisten, Kul turpol i t ikern , Kr i t i ke rn usw. 
z u s a m m e n f ü h r e n sol l , ist unter den Leitge­
danken „ D e r K ü n s t l e r i n d e r Z e i t " ge­
stellt. 

Nachdem in den ver­
gangenen Jahren ein­
mal die bi ldenden 
Künst le r , dann wieder 
die Dichter oder die 
Komponisten und die 
a u s ü b e n d e n M u s i k e r 
im Vordergrund stan­
den, ist diesmal eine 
G e s a m t r e p r ä s e n t a t i o n 
und die Beschäf t igung 
mit Grundfragen der 
Zeit auf dem Pro­
gramm. Ziemlich 

, g le ichmäßig kommen 
* ^ die einzelnen Fach­

gruppen zu Wor t . N u r die Darstellende Kunst , 
die freilich in diesem Jahre mit einer Reihe 
sehr beachtlicher Theaterausstellungen i n 
Darmstadt, N ü r n b e r g , Ludwigsburg, Ludwigs­
hafen und demnächs t Düsse ldorf v o n sich re­
den machte, tritt etwas in den Hintergrund, 
um für 1957 um so Gewichtigeres vorzuberei­
ten. Die Fachgruppe Bildende Kunst kann ab­
weichend v o m bisherigen Brauch auf eine 
eigene Kunstausstellung verzichten, nachdem 
sie mit den Kol lek t ionen in Darmstadt, Stutt­
gart und Bamberg, die jetzt geteilt nach Göt­
tingen und Erlangen gehen, auße ro rden t l i chen 
W i d e r h a l l i n der breitesten Öffent l ichkei t ge­
funden hat. Sie w i r d freilich bei den allgemei­
nen Diskussionen und mit den Kunstberichten 
und L ich tb i lde rvor t r ägen (Niels v o n Holst , 
Rainer Zimmermann, Dr . Ernst Schremmer) i n 
der allgemeinen Reihe einen wesentlichen Be i ­
trag leisten. Hier beteiligt sich die M u s i k mit 
den A u s f ü h r u n g e n und Beispielen des Kompo­
nisten und P ä d a g o g e n Professor G ü n t h e r B ia -
las und die Literatur mit der ü b e r s c h a u v o n 
Dr. Ernst Schremmer, dem Dr. Kar lhe inz Gehr­
mann konferieren wi rd . Die Auss te l lung i m 
Erdgeschoß des A l t e n Rathauses der A l t e n 
Reichsstadt Esslingen, das auch sonst der Treff­
punkt und der Austragungsort der Wor tge ­
fechte sein wi rd , bestreitet diesmal die erst­
mal ig vol lgewicht ig auf den P lan tretende 
Gruppe Lichtbildwesen mit einer Auss te l lung 
neuer Arbe i ten namhafter Fotografen, die so 
manche Ü b e r r a s c h u n g bieten w i r d . 

Die Summe der Jahresarbeit und der Bei ­
t r ä g e und Diskussionen w i r d intern in der 
vorwiegend als Arbei tss i tzung gedachten 
Hauptversammlung und öffentlich in abschlie­
ß e n d e n R u n d g e s p r ä c h am Sonntagnachmittag 
gezogen. 

Die literarische Darbietung, die in der Fest­
lichen Stunde am Freitag, 28. September, 
abends, gipfelt, i n der eine Reihe beachtlicher 
Dichter mit neuen Arbe i ten zu W o r t kommt, 
und bei der der T r ä g e r des Sudentendeutschen 
Fö rde rp re i s e s , der junge Pianist Schubert 
spielt, findet ihren Anschauungsunterricht i n 
zwei paral lelen Ausste l lungen: „Aus dem 

Schaffen ostdeutscher Autoren" und „Aus der 
Produktion ostdeutscher Ver leger" , gewisser­
m a ß e n also einer kleinen ostdeutschen Herbst­
messe des Buchhandels und einer Auslese ost­
deutscher literarischer R e p r ä s e n t a n z . 

Die M u s i k w i r d auch diesmal nicht fehlen: 
sie beteiligt sich aber nicht so sehr mit ge­
schlossenen Veranstaltungen, i n denen das 
ze i tgenöss i sche Schaffen Revue passiert, als 
vielmehr eingebaut i n den ganzen Ablauf, so 
besonders bei den Festgottesdiensten — mit 
sehr a u s g e w ä h l t e m musikalischen T e i l u . a., 
unter M i t w i r k u n g der Sopranist in Erna Hass­
ler, bei der morgendlichen Turmmusik, die 
A r n o Knapp der gastlichen Stadt Essl ingen ge­
widmet hat, und damit auch einmal die soge­
nannte, aber sehr gehobene Unterhaltungs­
musik zu Wor t e kommt, im B e g r ü ß u n g s a b e n d 
mit dem heiteren Kammerkonzert , gestaltet 
von Fri tz Mareczek, unter M i t w i r k u n g der 
Solisten Erna Hassler und Erich Rauch, Baß. 

Dem F i l m sind zwei Vormit tage gewidmet: 
Di r . M a x Lippmann, der immer wieder A n r e ­
gendes und A u f w ü h l e n d e s auf diesem Gebiet 

bot, k ü n d i g t eine Reihe deutscher und aus­
ländischer hochinteressanter Problemfilme an, 
die den F i l m in bezug zu den anderen, den 
klassischen Küns ten , setzen. 

Der letzte Tag bietet, gleichfalls in guter 
Esslinger, immerhin schon fünfjähriger Trad i ­
tion, eine Fahrt ins Land der Staufer, verbun­
den mit einer k le inen Huld igung an das W e r k 
der Parier und Balthasar Neumanns. U n d d a ß 
man sich auch selbst zum besten haben w i l l , 
sol l das Kabarett le am Samstag abend erwei­
sen, bei der die Umkehrung des sonst sehr 
ernst gemeinten Leitgedankens ins Satirische 
den Ernst umsomehr untermauern so l l : „Keine 
Zeit für Küns t l e r " . 

In diesen Tagen aber sollen die Küns t l e r 
Zeit haben zu v ie l fä l t iger Begegnung mit sich 
und ihrem W e r k , zur Selbstbesinnung, unter­
einander und mit al lem, die Sinn und Herz 
für ihr Schaffen haben. 

U n d w i r k ö n n e n nur hoffen, d a ß es auch 
diesmal so h e i ß e n w i r d wie i n den letzten 
Jahren „Ich b i n begeistert" und „Darf ich bald 
wiederkommen?" E-S. 

W I R B L Ä T T E R N I N N E U E N B Ü C H E R N 
O S T D E U T S C H E K U L T U R H E F T E . S c h r i f t e n r e i h e 

f ü r das V e r t r i e b e n e n w e s e n . H e r a u s g e g e b e n v o m M i ­
n i s t er rar A r b e i t u n d Soz ia les des L a n d e s N o r d r h e i n -
W e s t f a l e n . W e g w e i s e r - V e r l a g , T r o i s d o r f , B e z . K ö l n . 

I n d i e sen , v o n d e r k u n d i g e n H a n d des S c h r i f t s t e l ­
l er s H a r a l d v o n K o e n i g s w a l d s o r g f ä l t i g z u s a m m e n ­
ges te l l t en K u l t u r h e f t e s f i n d e n w i r P r o b e n bes t en 
h e i m a t l i c h e n S c h r i f t t u m s d e r G e g e n w a r t u n d V e r ­
g a n g e n h e i t v e r e i n t . D i e A u s w a h l e n r e i h e n s ich Je­
w e i l s u m e i n b e s t i m m t e s G r u n d t h e m a . U n t e r d e m 
T i t e l „ E s w a r e in L a n d . . . " (Heft 17, 96 S., 1,75 D M ) 
f i n d e n w i r P r o s a - u n d L y r i k b e i t r ä g e aus d e r F e d e r 
n a m h a f t e r os tdeutscher A u t o r e n , d i e s ich d e n ge­
s t a l t e n d e n K r ä f t e n os tdeutscher L a n d s c h a f t z u w e n ­
d e n ; „ O s t d e u t s c h e r H e r b s t " (Heft 19, 100 S., 2,— D M ) 
ist e i n L o b l i e d a u f N a t u r u n d M e n s c h e n d e r H e i m a t 
i n i h r e r g a n z e n b u n t e n F ü l l e u n d V i e l f a l t ; e i n H e ­
b e n s - u n d l esenswertes W e i h n a c h t s b ü c h l e i n v e r b i r g t 
s ich u n t e r d e m T i t e l „ E s k o m m t e i n S c h i f f g e l a d e n " 
(Heft 20, 108 S., 2,— D M ) . Z u d e n M i t a r b e i t e i n d ieser 
e m p f e h l e n s w e r t e n S c h r i f t e n r e i h e g e h ö r e n u . a. 
A g n e s M i e g e l , P a u l F e c h t e r , W a l t e r v o n S a n d e n , 
T a m a r a E h l e r t , M a r t i n K a k i e s , E r n s t G a l l , u m uns 
a u f e i n i g e N a m e n ost - u n d w e s t p r e u ß i s c h e r H e r k u n f t 
z u b e s c h r ä n k e n . J e d e s H e f t e n t h ä l t z a h l r e i c h e g a n z ­
se i t ige F o t o w i e d e r g a b e n a u f K u n s t d r u c k p a p i e r , d ie 
i n ausgesuchten M o t i v e n die S c h ö n h e i t e n d e r H e i ­
m a t i m O s t e n v o r A u g e n f ü h r e n . D ie se B ä n d c h e n 
w e r d e n als k l e i n e G e s c h e n k e v i e l F r e u d e a u s l ö s e n . 

v T 

R u d o l f N e u m a n n : O S T P R E U S S E N 1954—1955. B d . I 
d e r R e i h e O s t d e u t s c h l a n d u n t e r f r e m d e r V e r w a l ­
t u n g . A l f r e d - M e t z n e r - V e r l a g , F r a n k f u r t / M . - B e r l i n . 
112 S. m i t e i n e r K a r t e n b e i l a g e . 7,80 D M . 

W e n n m a n d ie H e i m a t n i c h t n u r i m S p i e g e l d e r V e r ­
g a n g e n h e i t s e h e n w i l l , s o n d e r n s ich e r n s t h a f t m i t d e n 
M ö g l i c h k e i t e n b e s c h ä f t i g t , d i e s i ch u n s i n der Z u ­
k u n f t b i e t e n , m u ß m a n s ich v o r a l l e m a u c h m i t d e n 
d e r z e i t i g e n G e g e b e n h e i t e n b e s c h ä f t i g e n , d ie s ich in 
d e n v e r g a n g e n e n z e h n J a h r e n i n d e r H e i m a t e n t w i k -
k e l t h a b e n . U b e r a l l e s ich h i e r a u s e r g e b e n d e n F r a ­
g e n g i b t f ü r O s t p r e u ß e n d e r s o e b e n e r s c h i e n e n e 
B a n d 1 d e r v o m H e r d e r - F o r s c h u n g s r a t h e r a u s g e g e ­
b e n e n S c h r i f t e n r e i h e „ O s t d e u t s c h l a n d u n t e r f r e m d e r 
V e r w a l t u n g " a u f s c h l u ß r e i c h e A n t w o r t . In d e n J a h ­
r e n u n t e r p o l n i s c h e r V e r w a l t u n g s i n d i n d e n H e i m a t ­
g e b i e t e n t i e f g r e i f e n d e V e r ä n d e r u n g e n v o r g e g a n g e n , 
w i r t s c h a f t l i c h e u n d v e r w a l t u n g s m ä ß i g e , v o r a l l e m 
a b e r doch i n d e r v ö l l i g e n U m g r u p p i e r u n g der B e v ö l ­
k e r u n g d u r c h A u s s i e d l u n g u n d Z u w a n d e r u n g . M a n 
m u ß d e m V e r f a s s e r d a n k b a r se in , a l l d ieses M a t e r i a l 
i n so e r s c h ö p f e n d e r W e i s e z u s a m m e n g e t r a g e n z u h a ­
b e n . W e r s ich h e u t e m i t d e r F r a g e d e r D e u t s c h e n 
Ostgeb ie te b e s c h ä f t i g t , w i r d n i c h t u m h i n k ö n n e n , 
a u f dieses S t a n d a r d w e r k z u r ü c k z u g r e i f e n . —ch. 

E I N E R F Ü R D E N A N D E R E N . B u c h d e r P a t e n s c h a f t . 
D e u t s c h e r B u c h v e r l a g , I tzehoe . 66 S., e n g l . B r o s c h . 

A l s e i n s c h ö n e r B e i t r a g z u r P a t e n s c h a f t e ines wes t ­
d e u t s c h e n K r e i s e s ü b e r e i n e n K r e i s aus d e n d e u t ­
schen V e r t r e i b u n g s g e b i e t e n ist dieses G e m e i n s c h a f t s -
b ä n d c h e n a n z u s e h e n , das d e m P a t e n s c h a f t s v e r h ä l t n i s 

d e r K r e i s e S t e i n b e r g In S c h l e s w i g - H o l s t e i n — P r . H o l ­
l a n d i n O s t p r e u ß e n g e w i d m e t ist. In d e n H ä n d e n d e r 
E i n h e i m i s c h e n w i e d e r P a t e n k i n d e r w i r d s i ch d iese 
V e r ö f f e n t l i c h u n g als M i t t l e r i n e r w e i s e n , aus d e m 
W i s s e n u m e i n a n d e r j e n e B ä n d e z u k n ü p f e n , d i e V o r ­
a u s s e t z u n g e i n e r j e d e n e r n s t g e m e i n t e n P a t e n s c h a f t 
s e i n so l l t en . H i e r a u f w i r d s ich w e i t e r a u f b a u e n las ­
sen. D a s B ä n d c h e n e n t h ä l t n e b e n a n d e r e n B e i t r ä g e n 
k u r z g e f a ß t e gesch icht l i che S c h i l d e r u n g e n d e r b e i d e n 
K r e i s s t ä d t e P r . H o l l a n d u n d I tzehoe u n d ist m i t z a h l ­
r e i c h e n B i l d e r n g e s c h m ü c k t . —ch 

E . T . A . H o f f m a n n : B E R L I N E R N O V E L L E N . M i t 
I l l u s t r a t i o n e n v o n G . G o s s m a n n . V e r l a g D a s N e u e 
B e r l i n , B e r l i n . 2. v e r b . A u f l a g e , 296 S., 8,50 D M . 

D i e F r e u n d e H o f f m a n n s w e r d e n m i t d i e s e r A u s ­
gabe a u s g e w ä h l t e r E r z ä h l u n g e n e i n e se l tene F r e u d e 
e r f a h r e n ! M a n k ö n n t e s ich v o r s t e l l e n , d a ß d i e A u s ­
s t a t t u n g dieses B a n d e s v o m D i c h t e r se lbst s u g g e r i e r t 
w o r d e n w ä r e , so g l e i ch t sie s ich d e n ge spens t i s chen 
G e s c h i c h t e n an , w e r d e n sie v o n d e r f e i n e n , v e r s p o n ­
n e n e n , ins G r o t e s k e z i e l e n d e n F e d e r G o s s m a n n s a u f 
e i n f ü h l s a m e W e i s e e r g ä n z t u n d b e r e i c h e r t . B e i e i n e r 
R e i h e k o l o r i e r t e r B l ä t t e r w i r d m a n b e s o n d e r s g e r n 
v e r w e i l e n . D e r B a n d e n t h ä l t d ie E r z ä h l u n g e n aus 
d e n A b e n t e u e r n der S i l v e s t e r n a c h t , D i e B r a u t w a h l , 
D a s S a n c t u s , R i t t e r G l u c k u n d D e s V e t t e r s E c k f e n ­
ster. S i e w u r d e n i m H i n b l i c k a u f i h r e B e r l i n e r B o -
z o g e n h e i t u n d F ä r b u n g v o m V e r l a g u n t e r d e m T i t e l 
„ B e r l i n e r N o v e l l e n " z u s a m m e n g e f a ß t . E i n G e ­
s c h e n k b a n d er s t er K l a s s e ! M a n sol l te i h n s ich f ü r 
W e i h n a c h t e n v o r m e r k e n . —ejk— 

W a l t e r v o n S a n d e n - G u j a : I N G O . D i e G e s c h i c h t e 
m e i n e s F i s c h o t t e r s . F r a n c k h ' s c h e V e r l a g s h a n d l u n g , 
S t u t t g a r t . 106 S „ 26 A b b . , H a l b l . 5,90. 

„ I n g o ist k e i n M e n s c h , s o n d e r n e i n F i s c h o t t e r , u n d 
d a . u m m u ß t e ich v o m e r s t e n T a g e u n s e r e s Z u s a m ­
m e n s e i n s a n e i n e n a n d e r e n M a ß s t a b als b e i M e n ­
schen a n l e g e n , " b e g i n n t W a l t e r v o n S a n d e n d ie G e ­
schichte d i e ser s e l t s a m e n u n d n i c h t a l l t ä g l i c h e n 
F r e u n d s c h a f t . Ist a n s ich s c h o n die b l o ß e B e g e g n u n g 
m i t d i e s e m se l ten g e w o r d e n e n G e s c h ö p f e i n e r e i g n i s ­
re iches E r l e b n i s , u m w i e v i e l m e h r erst e ine h ä u s l i c h e 
G e m e i n s c h a f t m i t i h m . W a l t e r v o n S a n d e n , d e n w i r 
s c h o n in s e i n e n b i s h e r i g e n W e r k e n als d e n g r o ß e n 
F r e u n d d e r T i e r e k e n n e n l e r n e n k o n n t e n , f a n d a u c h 
h i e r d e n r i c h t i g e n M a ß s t a b als G r u n d l a g e e i n e r b e ­
g l ü c k e n d e n F r e u n d s c h a f t v o n M e n s c h u n d T i e r . D i e 
E r l e b n i s s e m i t d i e s e m p u t z i g e n G e s e l l e n s t e l l en d e n 
g a n z e n „ B r e h m " i n F r a g e . E r f ü h l t s i ch Im w a r m e n 
B e t t , a u f d e m S o f a , i n d e r B a d e w a n n e , b e i s e i n e n 
S t r e i f z ü g e n d u r c h H a u s , H o f u n d G a r t e n m i n d e s t e n s 
ebenso w o h l w i e se ine A r t g e n o s s e n i n i h r e r F l u ß ­
b e h a u s u n g . D a ß b e i so e i n e r a u ß e r o r d e n t l i c h e n 
W o h n g e m e i n s c h a f t a u c h A u ß e r o r d e n t l i c h e s pass ier t , 
ist n u r z u v e r s t ä n d l i c h ! W i r k ö n n e n n i c h t a n d e r s , 
als d i e s e n k l e i n e n K e r l l i e b g e w i n n e n . A l l e n T i e r ­
f r e u n d e n w i r d dieses B u c h z u e i n e r b e g l ü c k e n d e n 
L e k t ü r e . —ch 

Förderungen für ostdeutsche Künstler 
Unter den neuen Stipendiaten und Preisträ-

oern des Kul turkre i ses im Bundesverband deT 
Deutschen Industrie, die i n einer Feierstunde 
in Baden-Baden in Anwesenhe i t des Bundes­
p r ä s i d e n t e n Prof. Heuss v e r k ü n d e t wurden, be­
finden sich der sudetendeutsche Male r und 
Zeichner Roland D ö r f l e r , geboren 1926 in 
Silberbach im Erzgebirge, ausgebildet an den 
Kunstakademien N ü r n b e r g und Stuttgart. Der 
K ü n s t l e r war u. a. auch auf Ausstel lungen der 
K ü n s t l e r g i l d e vertreten. Dörf le r lebt in Korn-
westheim bei Stuttgart. 

E i n weiteres St ipendium erhielt der Ober-
schlesier Reiner Z i m n i k aus Beuthen, Jahr-
nanq 1930, wohnhaft in München , ausgebildet 
an der dortigen A k a d e m i e . W ä h r e n d Dörfler 
g r o ß f o r m a t i g e ö l e und Zeichnungen mit kraft­
vo l l en F igura lkompos i t ionen zeigt, entwickelt 
Z imn ik phantasiereiche und treffsichere Buch­
i l lustrat ionen. W i e bedeutsam diese Stipendien 
sind, zeigt die Praxis des nunmehr 5 Jahre be­
stehenden Kul turkre i ses , der die jungen Künst­
ler wei terh in durch Auss te l lungen, Ankäufe, 
P r ä m i e n usw. zu f ö r d e r n trachtet, so aus den 
Auszeichnungen der letzten Jahre die Sudeten­
deutschen He lmut L a n g und Thomas Z a c h 
und den O s t p r e u ß e n Dietmar L e m c k e. 

Unter den Auszeichnungen und Förderungen 
des l i terarischen F ö r d e r u n g s w e r k s ist beson­
ders die für den 1904 geborenen schlesischen 
Dichter Hors t L a n g e (München) , den Ver­
fasser vo r a l lem des Romans „Schwarze Weide" 
erfreulich. Dieses 1937 geschriebene Roman­
werk, kürz l ich neuaufgelegt, w i rk t heute aus 
der Erfahrung der letzten Jahrzehnte wie eine 
g r o ß e V i s i o n des Geschehens um die schle-
sische Heimat . 

Das heutige Ostpreußen 
Nicht nur die O s t p r e u ß e n , sondern alle, die 

das L a n d zwischen Weichse l und Masuren ken­
nen und l ieben, s ind daran interessiert zu er­
fahren, wie es jetzt i n O s t p r e u ß e n aussieht, das 
in den letzten Mona ten des Kr ieges grauenvoll 
z e r s t ö r t wurde und nach der Ver t r e ibung seiner 
deutschen Bewohner v e r ö d e t e und verf iel . 

N u n konnte i m J u n i 1956 ein westdeutscher 
Bildberichter, W i l l i M i c h a e l B e u t'e 1, durch 
den polnisch besetzten T e i l O s t p r e u ß e n s fah­
ren. Uber das, was er dabei sah u n d im Bilde 
festhalten konnte, w i r d e in d e m n ä c h s t i n Zu­
sammenarbeit mit der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n im Aufs t i eg -Ver l ag , M ü n c h e n 23, er­
scheinender Bi ldband „ D a s h e u t i g e O s t ­
p r e u ß e n " (91 Bi lde r auf 68 Kunstdrucktafeln, 
12 Seiten Text , Preis D M 5,80) i n W o r t und 
B i l d berichten. 

W i r machen schon heute auf diese unsere 
Leser besonders interessierende Neuerschei­
nung aufmerksam, auf d ie w i r nach Erscheinen 
noch aus führ l i cher z u r ü c k k o m m e n werden. 

G e r h a r t P o h l : B I N I C H N O C H I N M E I N E M H A U S ? 
D i e l e t z ten T a g e G e r h a r t H a u p t m a n n s . Lettner-
V e r l a g , B e r l i n - D a h l e m . 120 S., 8 F o t o s , Ganz le inen . 
5,80 D M . 

D ie se s B u c h ist e i n e B e g e g n u n g v o n ergre i fender 
A r t , e i n d r i n g l i c h u n d u n m i t t e l b a r , w i e s ie vielleicht 
n u r G e r h a r t P o h l g e s t a l t e n k o n n t e , d e r das letzte 
L e b e n s j a h r H a u p t m a n n s i n d e s s e n u n m i t t e l b a r e r 
N ä h e u n d als h ä u f i g e r G a s t i m H a u s e des Dichters, 
d e m W i e s e n s t e i n i n A g n e t e n d o r f , e r l e b t e . V o r dem 
l a u t e n V o r d e r g r u n d d e r 54-, 46er J a h r e v o l l z i e h t sich 
das s t i l l e A u s l ö s c h e n d ieses g r o ß e n D i c h t e r s und 
M e n s c h e n . S e i n e l e t z t e n W o r t e „ B i n i c h noch in 
m e i n e m H a u s e ? " s i n d n i c h t a l l e i n f ü r s ich gefragt, 
s o n d e r n z u g l e i c h a u c h als F r a g e a n Z e i t u n d Mensch­
he i t geste l l t . G e r h a r t P o h l , d e m w i r f ü r d iese Auf­
z e i c h n u n g e n n i c h t g e n u g d a n k e n k ö n n e n , lieferte 
d a m i t n i c h t a l l e i n e i n e n B e i t r a g z u r B i o g r a p h i e 
H a u p t m a n n s , s o n d e r n g l e i c h e r w e i s e e i n Z e i t d o k u ­
m e n t , u n d als so lches n i c h t w e n i g e r e r g r e i f e n d und 
n i c h t w e n i g e r n o t w e n d i g i n u n s e r e r Z e i t . v T 

Einkehr und Besinnung 

Die Liebe war im Ursprung aller Dinge. 
Tu auf dein Herz, damit der Riegel springe! 

Fritz Kudn i g besitzt den Zaubersch lüsse l 
zu den Herzen aller, die bereit sind, ihm 
ihr Ohr zu schenken. Jeder seiner Verse 
läßt uns beglückend den Hauch des Ewigen 
spü ren . 

Das Wunder om Meer 
Das L ied einer Landschaft. 
M i t 8 ganzseitigen Bildern. 
40 Seiten - Kart . 2,80 D M , 
Leinen 4,— D M . 

Gottes Lautenspiel 
Gedichte 
36 Seiten, 1,50 D M . 

N c u 1 

Seliges Gotteslied 
Ein Ruf in die Zeit. 
18 Seiten, 1,50 D M . 

Zu beziehen durch: 

E L C H L A N D - V E R L A G 

Abt . O s t p r e u ß e n - Buchdienst 

G ö t t i n g e n 

Neu! Neu! 

K l e i n e E l c h l a n d - ß e i h e 
Eine ost-westpreußische Kleinbuchreihe 

Eine Brücke mehr zur unvergeßlichen Heimat 

Interessant • Geschmackvoll • Preiswert 
Soeben erschien Band 1: 

Elisabeth Pfe i l : H U N G E R , H A S S U N D G U T E HÄNDE. Erlebnisse und Be­
gegnungen jenseits der M e m e l . Das Erlebnisbuch einer O s t p r e u ß i n aus 
den Jahren nach dem Kriege. Das sterbende Kön igsbe rg ist Ausgangspunkt 
abenteuerlicher Fahrten in das benachbarte Litauen. Hunger und H a ß zeich­
nen die S t r aßen ; aber übe ra l l strecken sich helfende H ä n d e . 
Ein Dokument der Menschlichkeit! E in Buch, das eine Aufgabe zu erfüllen 
hat in unserer Zeit! 

Anfang Dezember erscheint Band 2: 
Fr i tz K u d n i g : HERZ IN DER HEIMAT, 
heit. E in echtes Kudnig-Buch. 

E rzäh lungen aus Heimat und K i n d -

Folgende Veröf fen t l i chungen l iegen vo r und erscheinen i n Kürze : 
Hermann Bink : R O S M A R I N U N D T H Y M I A N . Heimatkundliche Skizzen. 
Tamara Ehlert: DIE DÜNENHEXE. E rzäh lungen 
W i l h e l m Gaerte: KÖNIGSBERGER MERKWÜRDIGKEITEN 
Wal te r Schlusnus: M A S U R I S C H E G E S C H I C H T E N 

Ausstattung der Bändchen: Engl , broschiert mit farbigem Umschlag, Format 12X19 cm, 
Umfang zwischen 48 und 72 Seiten. Ladenpreis 2,20 D M , i m A b o n n e m e n t 1 , 6 0 D M . 

Beachten Sie bitte das dieser Ausgebe beiliegende Prospektblatt! 

ELCHLAND-VERLAG, G Ü T T I N G E N 

Lesen Sie Gedichte? 
Lieben Sie Gedichte? 

Dann sollten Sie nicht versäumen, den 
„KARLSRUHER BOTEN" kennenzuler­
nen! Unter diesem Titel erscheinen seit 
iüni Jahren Sammelhelte zeitgenössischer 
Lyrik, herausgegeben von Kurt Rüdiger. 
Selbst Ostdeutscher, ist er immer wieder 
bemüht, junge ostdeutsche Autoren her­
auszustellen. Namen, die auch den Lesern 
der „Ostpreußen-Warte" ein Begritl sind, 
tinden sich darunter: Tamara Ehlert, Lydia 
Ganzer, Emil Merker, Gerhard Riedel, 
Jochen Hoifbauer, Herbert Wessely u.a. 
Um auch minderbemittelten Freunden des 
Gedichts die Möglichkeit des Bezuges zu 
geben, eriolgt die Verteilung direkt durch 
den Herausgeber. Den Helten liegen Zahl­
karten bei, die jeder nach eigenem Er­
messen ausfüllen kann. 
Es ist etwas Bewundernswertes zu sehen, 
wie bei einem derart unkaulmännischen 
und allein auf gegenseitigem Vertrauen 
gegründeten Unternehmen, das keine 
Mäzene oder Hilfsquellen hinter sich hat, 
diese Blatter für junge Dichtung", wie 
der Untertitel des KARLSRUHER BOTEN 
heißt, es in fünf Jahren bereite-zu 25 Ver­
öffentlichungen brachte, gam auf jede 
Propaganda und Reklame verzichtend. 
Immer wieder nach jungen Talenten aus­
schauend, fordert er auch diejenigen unter 
den Lesern unserer „Ostpreußen-Warte" 
zur Mitarbeit auf, die sich um das dichte­
rische Wort mehr ah gelegentlidi be­
mühen. 

Zu Weihnachten erscheint ein Hell mit 
spruchen und Kurzgedichten (Einsende­
schluß der 1. n. 5 6 ) t i m Frühjahr 1957 
eine weitere Gedichtsammlung, die dem 
Erleben des Waldes wie der dichterischen 
trrassung des Baumes gewidmet ist. Das 
AMang Oktober erscheinende Heft trägt 
aen Titel „Brüdie aus Haudi" (Nachtlie-
JT G e b e t e ) - Preis je Heft nach Selbst-
f'"Schätzung zwischen und 2,— D M . 
Interessenten wenden sich an: Kurt 
Rüdiger , Kar ls ruhe , Weinbrennerstr. 47. 
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Wie ein Stern strahlt mein Gedächtnis! 
Zum Todestag des Dichters Arno Holz am 26. Oktober 

'Am 26. Oktober 1929 starb i n Be r l i n -Wi lmer s ­
dorf im A l t e r von 66 Jahren der am 26. A p r i l 
1863 i n Rastenburg als viertes v o n zehn K i n ­
dern geborene, Sohn eines Apothekers , der 
schon 1875, im zwöl f t en Jahre des Dichters 
also, nach Ber l in umsiedelte: A r n o H o l z . M i t 
achtzehn Jahren finden w i r den schlechten 
Schüler mit katastrophalen Noten v o m Kön ig -
s tädt ischen Gymnas ium abgehen und wenige 
Monate darauf schon einen L y r i k b a n d „Spiel­
manns weisen", der freil ich noch refusiert w i r d 
und erst zwe i Jahre spä t e r , 1883, als . K l i n g ­
insherz" an die Öffen t l ichke i t tritt, einreichen. 
Nod i ist er nicht der eigene, sondern der E p i ­
gone eines Heine, Ge ibe l , Ju l i u s Wol f f . Auch 
der Versuch des n ä c h s t e n Jahres, sich durch e in 
„Gedenkbuch Emanuel G e i b e l " die Protekt ion 
des Lübecke r Dich te r fü r s t en zu verschaffen und 
dadurch in den G e n u ß des E in jäh r ig -Fre iwi l l i -
qen-Jahrs zu kommen, sch läg t fehl; G e i b e l ant­
wortet kurz und ablehnend. 

Zum ersten und letzten M a l e reist er ü b e r 
die Grenzen nach H o l l a n d und Paris. Längs t ist 
er mit Kirche und Re l ig ion zerfal len. Da k o m ­
men ihm Zolas kri t ische B ä n d e gerade recht i n 

— 

Itrnn Hotz. * 26. April 1863 in Rastrnburg 
f 26. Okiober 1929 in Serlia 

die Hände . Fortan, nach N i e d e r s c h ö n h a u s e n zu­
rückgekehrt , w i r d er sich mit den Büchern der 
modernen Naturwissenschaft, mit den Trakta ten 
Millers, Lecomtes, Spencers u n d Taines be­
schäftigen. V o n diesem griff er den Satz auf, 
daß „das Wesen der Kuns t nicht i n der exakten 
Reproduktion der N a t u r bestehe" u n d p r ä g t i hn 
in die Gleichung u m „ N a t u r ist Kuns t weniger 
X " , was er bald s p ä t e r i n d ie pos i t ive Fo rme l 
wendet: .Di© Kunst ist das Das" , näml ich die 
Realität. 

„Das Buch der Ze i t " ist der T i t e l des Gedicht­
bandes, mit dem der 2 2 j ä h r i g e die Fanfare an­
setzte. Die ganze Brei te u n d F ü l l e unmit te l ­
baren, g r o ß s t ä d t i s c h e n Lebens, die häß l i che 
Umwelt des Ber l iner Nordens mit seinen Mie t s ­
kasernen, Fabr iken , g räß l i chen V o r s t ä d t e n fin­
det hier, verbunden mit v i e l Polemischem, Zeit­
kritischem, seinen A u s d r u c k . Schon hier w i r d 
die „Re imk langk l inge l e i " v e r h ö h n t , o b w o h l er 
sich sowohl i n diesem Buche als auch s p ä t e r i n 
seinen parodierenden oder verspiel t archai­
sierenden W e r k e n wie „Aus G r o ß m u t t e r s Gar­
ten" (1903), „ D a p h n i s " (1904) als artistischer 
Meister sowohl der t rad i t ionel len Re im- wie 
Strophenformen erweist . Der leidenschaftliche 
Antitraditionalist wurde zum Entdecker und 
Verkünde r der g r o ß e n Barockformen des 17. 
Jahrhunderts. A b e r auch als Richter ü b e r das 
19. Jahrhundert brachte er be i a l le r Schärfe v i e l 
Nachsicht auf, l ieß R ü c k e r t und Ge ibe l wegen 
des einen oder anderen s chönen Gedichts, 
Scheffel wegen seines Ekkehar t und Dahn we­
gen seines „Kampf um R o m " gelten. ( W i r w o l ­
len nicht vergessen, d a ß auch R i l k e sich i n sei­
nen Literatururtei len vergriff) . Noch Form­
küns t le r i n den A n f ä n g e n , w i r d er mehr und 
mehr zum Formdenker, zum Formtheoret iker . 
Zunächs t gibt er mit Johannes Schlaf drei na­
turalistische Mi l ieus tud ien „Papa Hamlet" her­
aus. Er w ä h l t dazu ein norwegisches Pseudo­
nym; denn er we iß , d a ß nur unter dieser M y s ü -
fizierung ein W e r k beim brei ten Lesepubl ikum 
ankommt (ist es heute v i e l anders?). Ihm folgt 
(1890) das, ebenfalls mit Schlaf erarbeitete, 
Mil ieustück „Fami l ie Se l icke" , das i n eine A r ­
beiterfamilie hineinleuchtet, der das j ü n g s t e 
Kind in der Weihnachtsnacht stirbt. Es ist die 
gleiche Zeit, da Gerhart Hauptmann, eben sei­
nen ersten naturalistischen Prosabeitrag mit 
„Bahnwärter T h i e l " leistend, auf A r n o H o l z 

s töß t und „Vor Sonnenuntergang" schreibt (den 
Ti te l gab A r n o H o l z dem Stück!) , das am 20. 
Oktober 1889 wenige Monate vor „Fami l ie Se­
l i cke" (7. A p r i l 1890) ü b e r die Freie B ü h n e ging. 

„Hier scheiden sich die Wege, hier trennt 
sich alt und neu", das sagt Fontane nicht etwa 
zju Hauptmanns, sondern zu dem S tück von 
A r n o H o l z . Ja , er betont ausdrück l i ch , an die­
sem S tück gemessen seien Hauptmanns Drama 
und Tolstois Macht der Finsternis keineswegs 
r e v o l u t i o n ä r . 

Noch e inmal kam es, in einer Gemeinschafts­
arbeit mit seinem Jugendfreund Oskar Jerschke, 
mit „ T r a u m u l u s " zu einem g r o ß e n Erfolg, die­
sem S tück , das s p ä t e r durch seine Ver f i lmung 
i n breitere Volksschichten gelangt ist, i n dem 
ein junger Mensch an der Muffigkei t und Prü­
derie einer saturierten und verlogenen Zei t 
„ u n t e r s Rad" gelangt. U n d erst nachdem er sich 
v o n al len seinen Mi ta rbe i te rn (Schlaf, Jerschke, 
Pau l Ernst), oft unter öffentl ichen vehementen 
Po lemiken ge lös t hatte und seine 1908 zur Auf ­
füh rung gelangende und nicht beachtete Ber­
l iner K ü n s t l e r k o m ö d i e „Sonnen f in s t e rn i s " durch­
fiel , gab er seine T h e a t e r p l ä n e auf und ver­
spann sich die letzten zwanzig Lebensjahre hart­
n ä c k i g i n seine V e r s z y k l e n „ P h a n t a s u s " (1898, 
1913, 1916, 1926) und „Die Blechschmiede (1902, 
1917, 1921), die bei immer neuen Erwei terun­
gen und Umschmelzungen zu wahren Mammut­
gebi lden gediehen. 

„ N u r ü b e r den reimlosen notwendigen Rhyth­
mus führt der W e g i n die Zukunft", war seine 
bahnbrechende Erkenntnis . Der erste, den der 
Re im Herz auf Schmerz, Brust auf Lust, Sonne 
auf W o n n e gefunden habe, sei ein Genie, der 
tausendste, der es nachgetan h ä t t e , ein Kre t in 
gewesen. N u r ein V i e r t e l unserer deutschen 
W o r t e sei für die Verwendung als Reim 
brauchbar; folglich gingen der deutschen L y r i k 
auch Dre iv ie r t e l an der dichterischen Seinsbe­
w ä l t i g u n g ver lus t ig . „Durch jede Strophe, auch 
durch die schöns te , k l ing t der geheime Leier­
kasten", meint er und w i l l selbst die freien 
Rhythmen eines H ö l d e r l i n und Goethe nicht 
davon ausnehmen. Er erfindet das Mittelachsen­
gedicht, das drucktechnisch symmetrisch auf 
einer unsichtbaren Mittelachse aufgebaut ist, 
was freilich schon verspiel te Barockdichter vor 
ihm getan haben, und was besonders in angl i ­
kanischen L ä n d e r n durchaus keine Seltenheit 
war. Der „ P h a n t a s u s " , sein Spiegelbi ld , sein 
Ego, das er schon im Buch der Zeit , freilich dort 
noch in einem gereimten Z y k l u s von 13 Ge­
dichten, beschworen hat, gelangt so aus zu­
nächs t k le inen , v e r h ä l t n i s m ä ß i g ü b e r s c h a u b a r e n 
s t i l lebenart igen Gebi lden, die an japanische 
V o r b i l d e r gemahnen, zu wahren bombastischen, 
barocken, mit e n z y k l o p ä d i s c h e m W i s s e n erfüll­
ten, oft mit hundert aufeinanderfolgenden a l l i ­
terierenden A d j e k t i v e n versehenen Wor tkas -
kaden, w i e w i r sie i n dieser Elefantiasis weder 
v o r noch nachher bei einem deutschen Dichter 
finden. A l l e Sprachregister, v o m Jargon bis zur 
Hoch- und Hymnensprache werden gezogen. 
Immer ist der Einschuß ä t z e n d e r Ze i tk r i t ik in 
diesem Riesengewebe. A l f r e d Döbl in , sein ge­
treuer Verfechter und Ausleger , sagt mit Recht, 
d a ß zur modernen Ma le r e i , der eines Kand insky 
etwa, mit ihrem Bemalen v o n Riesenf lächen, 

deren Zusammenhang dem Betrachter nicht mehr 
übe r schauba r , Paral le len bestehen. Ob solches 
W e r k freilich noch bei einer Lesersdiaft an­
kommt? In der Landesbüche re i einer V i e r t e l ­
mill ionenstadt fand ich das einzige W e r k der 
Blechschmiede, mit der W i d m u n g seines Autor 
versehen, unaufgeschnitten v o r l 

Dieser Dichter, kaum mi t t e lg roß , ja k le in , 
mit schmalem Gesicht und k ü h n aufsteigender 
Stirn, mit der harten F ü g u n g um Nase und 
M u n d , dieser rechthabenwollende Polemiker, 
der starr auf seinem g e w ä h l t e n Wege fort-
schritt, ewig unzufrieden mit sich wie mit an­
deren, war letzten Endes doch mehr als ein 
Prinzipienrei ter . Stammgast der König l ichen 
Bibl io thek wurde aus dem durchgefallenen 
Schüler v o n einst der Poeta doctus und der 
Ehrendoktor der K ö n i g s b e r g e r Un ive r s i t ä t . 
Nach Ruhm und Lorbeer begierig, wol l te er 
seine N a t i o n als Praeceptor Germaniae zu sei­
nen F ü ß e n haben; er k r ä n k t e sich, d a ß er nicht 
den Nobelpreis bekam, für den ihn Stresemann 
vorgeschlagen. Statt dessen sah er, immer 
freundloser, den Ruhm und die Faszination die 
v o n Dichtem wie George, R i l k e und Hofmanns­
thal ausgingen, die das „Gefühl" (gegen das er 
freilich oft genug polemisierte) ganz anders an­
sprachen, als er es konnte und wol l te . 

Im Technischen fand er Nachfolger genug, 
aber keinen, der sich zu ihm dankbar bekannte. 
A m gerechtesten w i r d man sein W e r k woh l in 
Paral le le zu dem W a l t Whi tmans setzen, wenn 
auch die Charaktere der beiden völ l ig verschie­
den sein m ö g e n . Ob freilich, wie Al f red Döbl in 
meint, der „ P h a n t a s u s " jenes g r o ß e symbolische 
W e r k sei, „dessen Tage noch kommen werden", 
wer kann das erhoffen? Die „ A k a d e m i e der 
Wissenschaften und der Literatur" hat unter 
der Reihe „Verscho l l ene und Vergessene" auch 
einen Band A r n o H o l z herausgebracht. Hat er 
mehr als ein kleines Gremium gefunden, das 
ihn ohnehin schon kannte? A b e r seine Riesen­
fresken, sein zwö l fbänd iges Gesamtwerk, w i r d 
sich noch eine H a n d v o l l Junger damit einlas­
sen wol len? Lassen unsere Lebensbedingun­
gen solche Beschäf t igung noch zu? Liegt uns 
nicht ein kurzes gedrungenes W e r k wie das 
Georg Heyms oder Trak i s mehr? Trennt uns 
nicht von ihm, der dem 19. Jahrhundert sein 
G e p r ä g e gebende Agnostizismus? K a n n uns für 
eine notwendige Rev i s ion der Auffassung der 
Transzendenz ein R i l k e nicht mehr geben als 
der uns nicht gerade als homo religiosus er­
scheinende A r n o Holz? Hat Stefan George nicht 
immerhin durch drei Generationen eine Hand­
v o l l Menschen gep räg t , der er ein wirkl icher 
Praeceptor wurde? Werden w i r jemals mehr 
von A r n o H o l z zur Kenntnis nehmen als das, 
was bisher schon in unseren Lesebüchern stand: 
jene k le ine Idyl le („So einer war auch er") und 
die Fischerballade „Een Boot ist noch buten"? 
Fragen ü b e r Fragen, die nicht wir , die erst eine 
kommende Zeit beantworten k ö n n e n . Der Dich­
ter aber, der ein Leben lang in stolzer Einsam­
keit gegen U n v e r s t ä n d n i s und M i ß g u n s t sich 
verteidigen muß , der nie paktiert, nie die Fahne 
streicht, er darf sich woh l als den Hero ld eines 
kommenden Jahrhunderts fühlen und prophe­
tisch v o n sich sagen: „Mein Staub zerstob, wie 
ein Stern strahlt mein Gedäch tn i s " . 

Kur t Rüdiger . 

t£a(&e#de> Heimat 
Die richtige Fakultät 

Der ehemalige Di rek to r des Zoologischen 
Museums in K ö n i g s b e r g , Geheimrat Braun, 
hatte in seinem Haushal t eine Stutze. Nacn 
zwanzig Jahren soll te sie eine Auszeichnung 
für l ang j äh r ige treue Dienste erhalten, und 
eines Tages erhielt sie d ie Aufforderung, zu 
dem z u s t ä n d i g e n Geist l ichen zu gehen Der 
Pfarrer fragte sie, wo sie wohne. „In der Stern-
war t s t r aße" , antwortete A n n a . „Ach, ja, richtig, 
Sie sind ja bei einem Professor angestellt er­
innerte sich der Pastor, „da s ind Sie woh l in 
der Sternwarte?" Diese Vermutung stellte A n n a 
richtig; sie reckte sich und sagte stolz und mit 
Betonung: „Nein , w i r s ind Zoologie ." 

Klare Scheidung 
In einem Dorf bei T i l s i t hatte die Fami l ie 

Dudeck zwei k le ine S ö h n e . Das fünf jähr ige 
Fritzchen hielt sich stets bli tzsauber und adrett 
Sein v i e r j ä h r i g e r Bruder Hermann war ganz 
H s Gegentei l . Trotzdem l iebten sich beide 
J rn sehr, 

A i s eines Tages die Mut te r das saubere 

Fri tzchen mit zum Einkaufen i n d ie nahegele­
gene Stadt nahm, fühl te sich auch H e r m ä n n ­
chen bewogen, ei l igst hinterherzulaufen. Mut ­
ter und Bruder sahen ihn schon v o n weitem 
kommen. A b e r da rief Fr i tz : „ M u t t e r k e , kommt 
schnell opp die annere Siet S t roaß , dann weet 
keener, dat he ons geheert." 

Gefangen bestimmt nicht 
W ä h r e n d des Krieges, den die Hanse gegen 

England zu führen hatte, zeichnete sich der 
Danziger Seeheld Benecke durch mehrere Siege 
ü b e r englische Kriegsschiffe aus. 

Eines Tages vertraute ein schwedischer Pr inz , 
der Danzig besuchte, sich einem Schiffe an, das 
von Benecke geführ t wurde. A l s die Reise 
g lückl ich beendet war, sprach der hohe Gast 
dem K a p i t ä n seinen Dank aus und sagte: „Nur 
gut, d a ß w i r die englische Flotte unterwegs 
nicht getroffen haben. Sonst säße ich jetzt 
wohl gefangen in London!" 

„Oh, nein, Hoheit", antwortete Benecke, „ge­
fangen wären Sie bestimmt nicht. Ich hatte 
meinen Steuermann mit einer brennenden 
Lunte vor die Pulverkammer gestellt. W ä r e das 
Gefecht unglückl ich verlaufen, so w ä r e n wi r 
mit Mann und Maus in die Luft geflogen!" 

Kulturelles in Kürze 
D e r H o l z n e r - V e r l a g , W ü r z b u r g (fr. T i l s i t ) h a t a n ­

l ä ß l i c h d e r D e u t s c h e n B u c h m e s s e i n F r a n k f u r t e i n 
n e u e s V e r z e i c h n i s se ines V e r l a g s s c h ^ f f e n s h e r a u s ­
gegeben , i n w e l c h e m d ie w e r t v o l l e n P u b l i k a t i o n e n 
des G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s e s u n d des J o h . G o t t f r i e d 
H e r d e r - I n s t i t u t e s u . a. e n t h a l t e n s i n d . D ie se s V e r ­
ze i chn i s w i r d a l l e n I n t e r e s s e n t e n a u f V e r l a n g e n 
k o s t e n l o s z u g e s a n d t . 

E i n e g e s a m t d e u t s c h e G r a p h i k - A u s s t e l l u n g w u r d e 
In d e n S t a a t l i c h e n M u s e e n der H e i d e c k s b u r g b e i R u ­
d o l s t a d t e r ö f f n e t . W i e d i e S o w j e t z o n e n a g e n t u r 
A D N m e l d e t , w e r d e n A r b e i t e n v o n 46 K ü n s t l e r n aus 
d e r B u n d e s r e p u b l i k u n d v o n 107 K ü n s t l e r n aus d e r 
S o w j e t z o n e gezeigt . 

A n l ä ß l i c h d e r K u n d g e b u n g „ D e r W a l d geht a l l e 
an", d i e d i e S c h u t z g e m e i n s c h a f t D e u t s c h e r W a l d ge­
m e i n s a m m i t d e m N o r d w e s t d e a U c h e n F o r s t v e r e i n 
a m 13. S e p t e m b e r i n H a n n o v e r d u r c h f ü h r t e , w u r d e 
d e m S c h r i f t s t e l l e r F r i e d r i c h Schnack der d i e s j ä h r i g e 
„ A d a l b e r t - S t i f t e r - P r e l s " v e r l i e h e n . 

A n l ä ß l i c h d e r A u f f ü h r u n g v o n B r e c h t s „ M u t t e r 
C o u r a g e u n d i h r e K i n d e r " a m D e u t s c h e n T n e a t e r 
G ö t t i n g e n w u r d e n statt d e r b e f ü r c h t e t e n P r o t e s t ­
k u n d g e b u n g e n I n t e n d a n t H e i n z H i l p e r t , d e r In d e m 
S t ü c k se lbst e ine H a u p t r o l l e s p i e l t e , u n d se ine 

i S c h a u s p i e l e r v o n d e m P r e m i e r e n p u b l i k u m s t ü r m i s c h 
ge fe ier t . 

Kulturelle Nachrichten 
Referate des ersten Ostseminars als Budi 

Die w ä h r e n d des ersten Ostseminars, das 
von der Hochschule für politische Wissenschaf­
ten M ü n c h e n durchgeführ t wurde, gehaltenen 
Referate wurden jetzt unter dem Titel „Der 
deutsche Osten" i n einem Buch zusammenge­
faßt. In diesem A u ß e n s e m i n a r anläßl ich der 
z e h n j ä h r i g e n Wiederkehr des Verlustes der 
deutschen Ostgebiete hatten namhafte Wissen­
schaftler, wie die Professoren Kuhn , Koch, 
Thie l , Freiherr v o n der Heydte, sowie Dr. 
Got thold Rhode vom Herder-Institut Marbu rg 
und der Sprecher der Sudetendeutschen Lands­
mannschalt, Dr . von Lodgman, vor Studenten 
der Hochschule und Vert re tern der D J O Stel­
lung genommen. Das Buch „Der deutsche O s t e n ' 
erschien im Isar-Verlag Dr . G ü n t h e r O lzog 
K . - G , M ü n c h e n (95 Seiten, 4,80 D M ) . 

P r ä l a t Prof. Horst gestorben 
Prä la t Prof. Horst v o n der Theologischen 

F a k u l t ä t der Ph i l i pps -Un ive r s i t ä t Marbu rg ist 
im A l t e r von 66 Jahren gestorben. Prof. Horst 
stammt aus W e s t p r e u ß e n und war v o n 1930 
bis 1945 Leiter der Theologischen Hochschule 
i n Posen. Zu seinen bedeutendsten Veröf fen t ­
lichungen g e h ö r t eine Arbe i t ü b e r die theolo­
gischen Beziehungen der evangelischen K i r ­
chen Polens zu anderen L ä n d e r n . 

.Deutschland ist untei lbar" 
Das Kura tor ium Unteilbares Deutschland gibt 

den Wandka lender 1957 »Deutschland ist un­
teilbar" heraus. D ie G e g e n ü b e r s t e l l u n g be­
kannter Bau- und K u n s t d e n k m ä l e r aus Ost-
und Westdeutschland i n einer hervorragenden 
graphischen und drucktechnischen A u s f ü h r u n g 
geben diesem Kalender eine besonders e in­
dringliche W i r k u n g . Neben dem ideel len Zweck 
dient die Verbre i tung des Kalenders auch der 
f inanziel len S t ä r k u n g der g e m e i n n ü t z i g e n A r ­
beit des Kurator iums. Ausstat tung: 27 Blä t t e r 
mit B i lde rn aus Ost und West , dreifarbiges 
Titelblatt , Format 24 X 34 cm, Druck auf 
Kunstdruckpapier, V e r l a g : Graphische Gese l l ­
schaft Grunewald GmbH. , Ber l in-Grunewald , 
Bismarckplatz. Eine f rühze i t ige Bestel lung er­
mögl icht den v e r h ä l t n i s m ä ß i g niedrigen Preis 
v o n 5,— D M . 

E r g ä n z u n g s s t u d i u m am Osteuropa-Institut 
Das Osteuropa-Institut an der Fre ien U n i ­

v e r s i t ä t Ber l in richtet mit Beginn des Som-
-mersemesters 1957 (1. A p r i l 1957) erneut Stu-
* d i e n g ä n g e in Fäche rn der Osteuropforschung 

ein, die vornehmlich dazu dienen sollen, Jung­
akademiker auf diesen Gebieten für die Pra­
xis und Forschung auszubilden. Diese Studien­
g ä n g e sind für V o l k s - und Betriebswirte, J u ­
risten, Publizisten und politische Wissenschaft­
ler mit abgeschlossener Hochschulbildung be­
stimmt, da s id i i n diesen Fäche rn e in fühl­
barer Mange l an Spezial isten bemerkbar 
macht. Das Studium dauert v ie r Semester und 
w i r d mit einer am Osteuropa-Institut Ber l in 
abzulegenden Absch lußprü fung beendet. F ü r 
die Dauer des E r g ä n z u n g s s t u d i u m s erhalten 
die Teilnehmer ein monatlichen Stipendium in 
H ö h e v o n 200,— D M netto. Einmalige A n -
und Abreisekosten t r ä g t das Osteuropa-Institut 
Ber l in . Bewerbungen m ü s s e n bis s p ä t e s t e n s 
15. November 1956 an das Osteuropa-Institut 
Ber l in , Berl in-Dahlem, E h r e n b e r g s t r a ß e 35, 
eingerichtet werden. N ä h e r e Einzelhei ten k ö n ­
nen jederzeit beim Osteuropa-Institut erfragt 
werden. 

Ostdeutsche Kulturtage verschoben 
In Anbetracht der Düsse ldor fe r Kommunal ­

wahlen sind die d i e s j ä h r i g e n Ostdeutschen 
Kulturtage des Ostdeutschen Kulturrates, als 
deren Ort Düsse ldor f g e w ä h l t worden ist, auf 
den 10. und 11. November verlegt ' worden. 
Der Festakt ist für Sonntag, den 11. N o v e m ­
ber, vorgesehen. Die Festrede w i r d Prof. Dr. 
H . Herzfeld, Dekan der Philosophischen Faku l ­
t ä t und Direktor des Friedrich-Meinecke-Inst i-
tutes der Freien U n i v e r s i t ä t Ber l in , halten. A m 
Sonnabend, dem 10. November , findet die 
Studientagung der v ie r regionalen Kul tu rwerke 
der Ver t r iebenen und eine gemeinsame A r ­
beitssitzung des Ostdeutschen Kulturrates, der 
Kul turwerke , der Bundeskulturreferenten der 
Landsmannschaften und der Deutschen Jugend 
des Ostens statt. A u c h die Mi tg l i ede r des Ost­
deutschen Kulturrates treten am 10. November 
zu ihrer Jahreshauptversammlung zusammen. 

Urauf führung eines Danziger Dramatikers 
A m 5. Oktober bringt die B ü h n e i n Iserlohn 

das Schauspiel „Der Brief des K ö n i g s " von 
Franz Erdmann als Urauf führung heraus. Die 
Regie w i r d mit dem vorzügl ich aufeinander 
eingespielten Ensemble Gastspielreisen i n v ie le 
Orte v o n Nordrheim-Westfa len unternehmen, 
um dem Stück einen mögl ichst g r o ß e n Wide r ­
hal l zu verschaffen. Erdmann, der schon 1932 
mit seinem Fron t s tück „Sappenkopf F" erfolg­
reich an die Öffent l ichkei t trat und dann mit 
seinem 1939 am Staatstheater i n Danzig ur-
aufgeführ ten Friesendrama „Pidder Lüng" die 
Aufmerksamkei t maßgeb l i che r Theaterkreise 
auf sich zog (das historische Drama sol l jetzt 
verfilmt werden), hat das indische Legenden­
spiel „Das Postamt" v o n Rabindranath Tagore 
in freier dichterischer Nachgestaltung aus dem 
Englischen zum V o r w u r f seiner dramaturgisch 
und sprachlich modernisierten Neufassung ge­
nommen. 

Gothaer Bibl iothek heimgekehrt 
Die Bibl iothek der sowjetischen Akademie 

der Wissenschaften hat nach einer Me ldung 
der sowjetischen Nachrichtenagentur T A S S die 
Rückführung der Büche rbes t ände der Gothaer 
Bibl iothek in die Sowjetzonenrepublik abge­
schlossen. Sie waren in den letzten zehn Jah­
ren in Leningrad aufbewahrt. Nach sowjeti­
schen Angeben sind ü b e r 300 000 Bücher und 
wertvol le Manuskr ip te z u r ü c k g e g e b e n worden. 
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Wir g r a t u l i e r e n ! 
Goldene Hochzeit 

Eheleute Otto Sahm und Frau Anna , geb. 
Brasilge am 5. Oktober i n Stade/Elbe, Holzstr. 7. 
Otto Sahm ist am 28. 10. 80 in Lievenberg, Krs-
Heilsberg, geboren und entstammt einer dor t i ­
gen alten Gutsbesitzerfamilie. In Königsberg / 
P r . ist er jahrzehntelang als Buchdruckermed-
ster und Korrektor bei der bekannten „Königs­
berger Allgemeinen Zeitung" tä t ig gewesen. Die 
Jubi lar in wurde am 1. 10- 82 in Königsberg ge­
boren. Die Trauung erfolgte i n der Königsber ­
ger Löbenich tschen Ki rche . Bis zu ihrer Flucht 
wohnten sie in Königsberg , Richard Wagnerstr. 
30 und leben heute an der obigen Adresse bei 
ihrer einzigen Tochter Hildegard. Soweit nicht 
die Strapazen des Krieges und der Flucht sowie 
das fortschreitende Al te r die Gesundheit beein­
t rächt ig t haben, gen ieß t das Ehepaar einen ge­
ruhsamen Lebensabend. 

Eheleute Schmiedemeister Julius Schedereit 
und Frau Mar ia , geb. Ehlert aus Ragnit am 24. 
August in der Bauernschaft Groß-Roscharden , 
Müns te r land , Gemeindebaracke. Der Jubi lar 
ist mit seinen 77 Jahren geistig und körpe r l i ch 
noch äuße r s t rege und nimmt am Tagesgesche­
hen interessiert An te i l . Sein Garten und die 
Kaninchen beschäft igen ihn von f rüh bis spät . 
Oma Schedereit, die am 8. Oktober ihren 74. 
Geburtstag feiert, hat trotz der plagenden Gicht 
ihren echten os tp reuß i schen Humor nicht ver­
loren. E i n Sohn, sechs Enke l und drei Urenke l 
konnten dem Paar zu ihrem Ehrentag gratu­
lieren. 

Eheleute August Kupstor und F rau Minna , 
geb. Dr inkmann aus dem os tpreußischen Kreise 
Schloßberg am 26. August i n Buxtehude, Ri t ter -
str. 11. Der Jubi lar war 30 Jahre als Arbei ter 
und Lagerverwalter i n einer Maschinenfabrik 
in Ti l s i t tät ig. 1944 m u ß t e das Paar die Heimat 
verlassen. Ihr sehnlichster Wunsch ist, ihren 
Lebensabend i n einer netten Wohnung zu ver­
bringen; dieser Wunsch soll nun mit Hilfe der 
Stadtverwaltung i n Kürze i n Er fü l lung gehen. 

Eheleute E m i l und Berta Pareike aus M a r i e n ­
werder am 2. September i n Linswege. E m i l P a ­
reike war als Maurer in Marienwerder tä t ig . 
Seine Ehegefähr t in schenkte ihm elf Kinder , 
davon acht Söhne, von denen zwei i m letzten 
Kriege gefallen sind. A u ß e r den K inde rn nah­
men 21 Enke l und 10 Urenke l an ihrem Fest­
tage, der i n Westerstede begangen wurde, te i l . 

Eheleute Wi lhe lm Hauptmann und Frau M a ­
ria, geb. Poersch, aus dem kleinen o s t p r e u ß i ­
schen Dörfchen Königl . Blumenau am 2. Sep­
tember in Eyendorf, K r s . Winsen. Der Jubi lar 
war seit 1917 Glöckner und Kirchendiener i n 
Schloditten, un te r s tü t z t von seiner Ehefrau; er 
hatte das A m t bis zur Vertreibung i m Januar 
1945 inne. Von den sechs Kinde rn verlor das 
Ehepaar vier Söhne i m Kr i eg . Der fünfte und 
jüngs te Sohn kehrte 1946 aus der Gefangen­
schaft zurück. Im gleichen Jahr konnte auch 
über den Suchdienst die Verbindung mit der 
jetzt in Flensburg lebenden Tochter wieder 
hergestellt werden. 

82. Geburtstag 
Rentner Fr i tz Leimann, geboren in Reichensee 

(Masuren), am 14. September i n Grone, Zehnt-
scheuerstr. 17. 
81. Geburtstag 

Ida Lippick, geb. Rehra, geboren in Sprinde-
nau, K r s . Lyck , am 12. September in Aur i ch . 

80. Geburtstag 
Pfarrvvitwe Hedwig Poetz, geb. Baege aus 

Königsberg Pr., Schillerstr. 20. Die Jubi lar in 
verlebt ihren Lebensabend im Hause ihrer 
zweiten Tochter im Pastorat Steilshoop, Ham­
burg-Bramfeld, Steilshooperstr. 284. 

Abteilungsleiter i . R. Eugen Heuser aus K ö -
nigsberg / Pr. am 12. Oktober in Salzgitter-Leben­
stedt, Bauerngraben 4. 

Uhrmachermeister M a x Dygutsch, geboren in 
Borowen, K r s . Sensburg, zuletzt wohnhaft in 

F r i f c h * f r o m m = f r ö h l i c h - f r e i ! 
IX. Wiedersehenstreffen der Turnerfamilie Ostpreußen-Danzig-Westpreußen in Espelkamp 

Hedl war das e in munteres 
Völkchen , das sich vom 
31. August bis 3. September 
1956 i n Espelkamp - M i t t ­
w a l d (Kr. Lübbecke /Wes t f . ) 
ein Stelldichein gabl W e r 
es i n dieser, mitten im 
W a l d e völ l ig aus dem 
Nichts entstandenen Flücht­
lingsstadt mit heute fast 
8000 E inwohnern noch nicht 
g e w u ß t haben sollte, 
merkte es sofort an dem munteren Plaudern, 
den frischen, fröhlichen Gesichtern, den A b ­
zeichen, den Fahnen mit den v ie r F und an dem 
nicht zu ü b e r s e h e n d e n breiten Schriftband 
„ S t a n d g u a r t i e r der Turnerfamil ie O s t p r e u ß e n -
D a n z i g - W e s t p r e u ß e n " vo r dem Kreis jugend­
heim, d a ß Turner aus Deutschlands Nordosten 
hier eingezogen waren, um ih r munteres W i e ­
dersehenstreffen abzuhalten. 

Uber zweihundert M ä n n l e i n und W e i b l e i n 
jeden Al te rs aus al len deutschen Gauen ein­
schließlich dem Saarland und der Sowjetzone 
hatten al le wirtschaftlichen, zeitl ichen und son­
stigen Hemmnisse ü b e r w u n d e n , sich hier ein 
frohes Wiedersehen zu geben. Groß war die 
Z a h l derer, die noch an keinem der vorausge­
gangenen acht Treffen tei lgenommen hatten, 
und so gab es B e g r ü ß u n g s s z e n e n zwischen alten 
Freunden von so impuls iver Gewal t und Herz­
lichkeit, wie sie seit dem ersten Treffen 1947 
i n Rendsburg kaum zu beobachten waren, ganz 
besonders na tür l ich mit den d r e i u n d d r e i ß i g 
Turnerinnen und Turnern, die heute in der So­
wjetzone wohnen und durch ihr Erscheinen der 
Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t al ler Deutschen beson­
deren Ausdruck ver l iehen. 

V o n den Turnvereinen des ehemaligen Turn-
kreises I Nordost waren vertreten: Al iens te iner 
Turnerschaft, Angerburg , Bartenstein, Bischofs­
burg, Turngemeinde Danzig, Turn- und Fecht-
vere in Danzig, Turnclub Danzig, Frauenturn­
vere in Danzig, T V Danzig-Neufahrwasser, Dan-
zig-Langfuhr, Danzig-Ohra , Elbinger Turnge­
meinde, Ebenrode, Gumbinnen, Hei l igenbe i l , 
Insterburg, K ö n i g s b e r g e r M ä n n e r - T u r n - V e r e i n , 

Neidenburg, am 1. September in Aurich, 
Ostertor. 
79. Geburtstag 

Anna Nicolaus, geb. Stegmann aus Königs -
berg/IPr. am 26. Oktober i n Coburg, Gustav-
Hirschfeldring 40. Die Jubi la r in verlebt dort bei 
ihrer Tochter Frau Offen in geistiger und k ö r ­
perlicher Frische einen von Gott gesegneten 
Lebensabend. 

Geburtstagskinder in Flensburg 
Berta Wispereit aus Metgethen b. Kbg . , jetzt 

Flbg. , Osterallee 40, am 6. 9. 80 Jahre. 
Anna Knorr aus Königsberg , jetzt Flbg., S ü -

dermarkt 15, am 13. 9. 78 Jahre. 
Christine Meyer aus Gumbinnen, jetzt Flbg. , 

Kloster z. H lg . Geist, am 14. 9. 79 Jahre. 
Hermann Pettelkau, jetzt Flbg. , Norderstr-

111, am 14. 9. 79 Jahre. 
Therese Heppener aus Heistern b. Mehlsack, 

jetzt Fibg. , Fr iedheim 30, am 19 9. 75 Jahre. 
Olga Perrey aus Königsberg , jetzt Flbg-, F r u ­

e r lund lücke 9, am 28. 9 .75 Jahre. 

Allen Jubilaren wünscht ihr Heimat­
blatt „Ostpreußen-Warte" recht viel 
Glück und auch fernerhin beste Ge­
sundheit. 

K ö n i g s b e r g e r Turn-Club , T V K ö n i g s b e r g -
Ponarth, Frauen-Turnverein K ö n i g s b e r g , Lands­
berg (Ostpr.), Lotzen, Lyck, Mar ienburg (West­
p r e u ß e n ) , Mar ienwerder , M e m e l , Rastenburg, 
Sensburg, Tapiau, Tiegenhof, T i l s i t und Zoppot. 
Fast al le waren bereits zum B e g r ü ß u n g s a b e n d 
am 31. Augus t eingetroffen. Soweit die Betten 
i m Kreis jugendheim nicht ausreichten, waren 
von der B e v ö l k e r u n g Quart iere zur V e r f ü g u n g 
gestellt worden, und i n den Fami l i en der Gast­
geber gab es zumeist noch zusätzl ich herzlichen 
Austausch gemeinsamer Erinnerungen an frohe 
und ernste Stunden in der Heimat. 

A m Sonnabend früh wurde zum Gedäch tn i s 
der Toten beider Wel tk r i ege am Ehrenmal ein 
Kranz in den Turnerfarben niedergelegt. Die 
von der Landsmannschaft der Ost-, W e s t p r e u ß e n 
und Danziger, Ortsgruppe Espelkamp-Mit twald , 
mit M u s i k und Gedichtvortrag festlich um­
rahmte Feierstunde am Nachmittag in der b lu ­
menreich geschmück ten Turnhal le der W a l d ­
schule gab nochmals Gelegenheit zu einer To­
tenehrung und zum Gedenken a l ler derer, die 
heute noch in fremdem Gewahrsam oder ver­
mißt sind, mit dem dringenden A p p e l l an alle 
M ä c h t e : Gebt unsere Schwestern und Brüder 
endlich frei! Den Festvortrag in dieser Feier­
stunde hielt an Stelle des durch Krankhe i t ver­
hinderten letzten Kreisvertreters Fr i tz Babbel, 
der Vors i tzende des K ö n i g s b e r g e r Turn-Clubs , 
Dr. Cur t Reicke. Er be faß te sich vor al lem mit der 
Einheit von K ö r p e r und Geist, mit der No twen­
digkeit , einen gesunden K ö r p e r als Gefäß für 
eine gesunde Seele zu schaffen und zu erhal­
ten, und mit der daraus erwachsenden, schon 
v o n Friedrich L u d w i g Jahn als vornehmstes 
Z i e l deutschen Turnens gestellten Aufgabe, der 
Jugend kö rpe r l i che B i l d u n g s s t ä t t e n zu geben 
und sie i n wahrem turnerischem Geist zu er­
ziehen. Immer nur die Jugend kann für die Z u ­
kunft verantwort l ich sein, für die Jugend aber 
die Veran twor tung zu tragen sei stets Auf t rag 
v o n der zu ihrer Erziehung berufenen Genera­
tion Ohne die Jugend ist die Wiederhers te l lung 
der deutschen Einheit , die Wiede rgewinnung 
eines wahren Friedens und der Freihei t u n m ö g ­
lich. Die Turnvereine und w i r i n ihnen haben 
damit die hohe Aufgabe, der Jugend eine tur­
nerische und kul ture l le P f l eges t ä t t e zu bereiten. 
Das Deutschlandlied besch loß die eindrucks­
vol le Feier . 

A m Vormi t t ag des Sonnabends führ te der 
ör t l iche Vors i tzende der Landsmannschaft, Otto 
Posanski , die Turnerschar durch Espelkamp-
M i t t w a l d . Er verstand es prächt ig , den auch für 
einen st i l len Beschauer gewalt igen Eindruck 
v o n den in knapp sieben Jahren entstandenen 
Wohnanlagen, Geschä f t shäuse rn , Industrie- und 
Gewerbebetrieben, Kirchen, Schulen, Turn- und 
Sportanlagen, Al te r she im und v ie lem anderen 
mehr durch knappe Zahlen und bildhafte Wor t e 
zu v e r s t ä r k e n . Den Absch luß des Tages bildete 
ein besinnlicher und fröhlicher Heimatabend. 
H ö h e p u n k t dieser Verans ta l tung war e in V o r ­
trag des Ehrenmitgliedes des Deutschen Tur­
nerbundes, N i k o l a u s Bernett (Oldenburg/Oldb.) , 
der 1934 mit der Oberpr ima eines Oldenburger 
Gymnasiums eine Klassenreise durch das deut­
sche Land jenseits des „Kor r ido r s " gemacht und 
dabei tiefe E i n d r ü c k e von der Eigenart und 
Schönhei t unserer Heimat gewonnen hatte, die 
er i n begeisterter Rede und i n so pracht­
v o l l e n Ver sen wiedergab, wie w i r Heimatver­
triebenen aus Danzig, Mar ienburg , Masuren , 
Memel land , Samland und v o n der Nehrung sie 

Pilze 
Der Fritz hädd Pilzchens im Wald gelunden 
Und brachd se, im Schnupptuch eingebunden, 
E paar hädd er außerdem noch inne Taschen, 
Zu Haus bei e Muttche. Die hädd se gewaschen, 
Bebrieht und bepult und geputzt mitte Hand, 
Mit Speck se gehraten und saurem Schmand. 
Nu aßen sc, jeeder aus seinem Schalche, 
Der Vatche, de Muttche, der Fritz und de Ma/die, 
De Pilzchens, dem Speck, dem Schmand und de 

Zwiebel. 
Mit eins wurd de Matche e bißche iebel, 

Herrjehs", sagd der Vatche, „de Malche wird 
krank, 

Da sind bestimmt e paar gütige mang. 
Laßt schnell mal de Katz e bißche probieren, 
Bei mir tut sich auch all im Bauch was riehren. 
Das Kakeln und Reden, das könnt Ihr Eich 

sparen, 
Wir missen gleich aller beim Dokter fahren 
So wie wir sind, in Schlorren und Klumpen, 
Der muß uns das Gilt äußern Magen pumpen. 
Da, seht Ihr de Katz? Se tut sich all stredten 
Und krimmen und winden, die is am Verrecken. 
So huckt auch uns all der Tod im Genick, 
Vleicht haben wir aber auch noch mal Glick!' — 
Der Dokter, der hat mittem Schlauch se gepeinigt 
Und ihnen aller dem Magen bereinigt, 
Mit Rizinus ihnen noch abgeliehrt 
Und zwanzig Gulden vom Vatche kassiert. 
Denn fuhren se wieder beruhigt zu Haus, 
Von vorn und von hinten — das Gift war raus! 
De Katz? Ja, sehn Se, wer hädd das gedacht, 
Die hädd drei Junge zur Welt gebracht! 
Da griend der Fritzche: „Na , viel Vcrgniegen! 
Ei wenn wir nu aller Junge kriegen?' 

Dr. Lau 

anschaulicher und ü b e r z e u g e n d e r nicht hätten 
geben k ö n n e n . 

Der Sonntag war nach einer Morgenfeier 
unter dem Lei twor t : „Das ganze Deutschland 
sol l es sein" angefü l l t mit Freundestreffen in 
k le ineren Kre i sen , sowie durch Tummeln und 
Spie l im Walds t ad ion und i n der Turnhalle der 
Waldschule . In einem Turn ie r v o n acht Mann­
schaften, darunter zwe i einheimischen aus Es­
pelkamp und aus L ü b b e c k e , konnte die Mann­
schaft des M T V K ö n i g s b e r g / P r . mit Petri , Haak, 
W a r k , Lau und Radtke sich als Sieger durch­
setzen. 

Der Kameradschaftsabend am Sonntag unter­
strich die Verbundenhei t a l le r Deutschen und 
l ieß stark den Glauben aufkl ingen, daß die 
Wiede rve re in igung i n F r i eden u n d Freiheit 
kommen w i r d . 

Eine Busfahrt zur W i l h e l m s h ö h e und zum 
D ü m m e r See am M o n t a g beendete das Treffen. 
A m D ü m m e r See gab es tüch t ig Regen, aber 
sonst war b e s t ä n d i g heiteres, s c h ö n e s Wetter. 
V o n a l len Te i lnehmern aus W e s t u n d Ost, aui 
Süd und N o r d wurde dieses I X . Wiedersehens-
treffen als eins der s c h ö n s t e n bezeichnet. Es 
stand im ganzen unter dem Le i twor t der Mor­
genfeier v o m Sonnabend: „Der Mensch hat 
nichts so eigen, so w o h l steht i hm nichts an, 
als d a ß er Treu erzeigen und Freundschaft hal­
ten kann." O . W 

Es starben fern der Heimat 

Lange, Adolf , aus Kannegen/Ostpr. am 21. 
August in Wahnbek-Krefe ld . 

Z i l i a n , F r iedr ich , Bauer aus Albrechtsdorf/ 
Ostpr., 70jährig am 10. September in Schelm­
kappe, Müns te r l and-

* Meisefal len aehandelt. 

(38) 

Liebe os tpre iß ische Landsleite! 

N u is wieder Herbst, und zu Haus im Garten 
h ä n g e n wieder de reife Pflaumen und de Sp i l ­
len und de Kreke ln , de Grauchen und de 
Honigbirnen! Vle icht h ä n g e n se jetz auch nich 
mehr, aber damals hingen se. Und im Gebisch 
de daumendicke Brombeeren, wo dir de Bixen 
und de H ä n d e ze r r e ißen konntst, und im W a l d 
de Pilzchens und de Blaubeeren! Im Oktober 
wurden denn Kartoffel gegraben. Fr ieh mor­
gens ging es los, meist war es so kalt , daß 
einem de H ä n d e verklamden. U m zehn wurd 
denn Kleinmit tag aufes Fe ld gebracht, belegtes 
Brot und he iße r Kaffe, und denn wurd langsam 
wärmer . Abends wurden denn de Säcke mit die 
g roße , blanke Litauer aufem W a g e n gewuchtet, 
und aller spierden im Kre iz , daß se was getan 
h ä d d e n , was war das scheen, wenn de Kar ­
toffel im Kel le r gesrhitt wurden und l ängs em 
Holzrost runterkullerden, daß es man so bul-
lerd. E i denn die Rieben und die Bruken, so 
groß, daß beide H ä n d e nicht reichden. U n d 
dazu ein Wetterche, daß einem orndlich warm 
wurd untre West . Besonders scheen war immer 
das Honigschleidern und das Schmengern mit­
tem Finger. Ja , unsre Bienchens waren fleißig 
und fanden ja auch ieberall genug zum Suckeln. 
Nachdem suckelden w i r, und zwar dem s i eßen 
Bärenfang . Sagt mir mischt gegem ostprei-
ßischen Herbst, er war wi rk l i ch sdieen. Um die 
Zei t fand sich auch immer der alte L ipp bei 
uns ein. Eigentlich h ieß er Gott l ieb Sbassek. 
Fr • r W r r k t i e n e r und wohnd postlagernd. 
Fi ieher , wie er noch j inger war, h ä d d er mit 

Meisefa l len gehandelt, denn heerd er damit auf 
und wenktienerd durche Gegend rum. Er war 
gutmietig und ehrlich, b loß vonne Arbe i t w o l l d 
er mischt wissen. Sein Wahlspruch war : W e r 
Arbe i t kennt und sich nich drickt, der is ver-
rickt. De Ä r m e l und de Kniee waren geflickt, 
a u ß e Rocktasch k ickd immer e k le ine Buddel 
raus, und inne Hosenfupp h ä d d er e Schniefke-
dos. K e i n Mensch w u ß d , w o v o n er eigentlich 
lebd. Betteln tat er nich, w e i l er Angs t h ä d d 
vorem Schandar. A b e r er k r iegd ieberal l was 
zu essen und zu tr inken, und in seinem 
Kreppsch, wo ihm iebre Schulter hing, h ä d d er 
immer Speck und Brot. Er war beriehmt und 
beliebt inne ganze Gegend. E inmal h ä d d er 
einem k le inen Jung, wo bald versoffen war, 
a u ß e m Teich rausgeholt, und einmal h ä d d er 
nachts dem Besitzer Pasenau rausgekloppt, w e i l 
de Schein anfing zu brennen. Dem Pasenau 
sein g r o ß e r Tyras h ä d d ihm bei die Gelegen­
heit de B i x e n zerrissen und e Stickche vonnes 
Hin te rv i r te l abgegnagt. A b e r er heerd nich auf 
mit Kloppen und Bul lern , bis der Pasenau wach 
wurd und das Feier ge lösch werden konnd. 
Und der alte L ipp hat mit seine entzweine 
Hinterfront Wasser geschleppt, d a ß sogar dem 
Tyras le id tat, w e i l er ihm gebissen hädd . Des­
halb hat er sich mit H ä n d e l e c k e n bei ihm ent­
schuldigt, und v o n Stund an waren se gute 
Freinde. W i e er aber mal e Portmanneeh mit 
achtzig M a r k fand und beim Gemeindeverstana 
abgab, da haben se ihm im K r u g aufe Schultern 
gehoben und ihm sovie l Kornus eingeschitt, 
daß er drei Tag inne Schein schlafen mißd, bis 
er wieder zu sich kam. Sehn Se, das war der 
alte L ipp! A b e r einmal ging ihm schlecht. Es 
wurd langsam Herbst, die Zeit also, wo er 
r e g e l m ä ß i g bei uns auftauchd. E scheener, 
warmer Tag. De Sonnche prickeld, als wenn se 
noch ma l Sommer machen wo l ld , und der alte 

L ipp kam dem Sandweg am alten Kirchhof vor­
bei aufes Dorf zugestampft wie de Luckmotiew 
vonne Kraupischker Kle inbahn . M i t t e m Ä r m e l 
wischd er sich dem Schwitz vonne St i rn und 
war froh, wie er endlich in Lehrersch Gar ten 
hintrem Schweinestal l e b ißche Schatten fand. 
Er war ja nu auch nich mehr der Jingste. W i e 
alt er w i rk l i ch war, w u ß d er w o h l selbst nich. 
A b e r er h ä d d es a l l e paar Jahre mittes Köl-
stern, und aufe Brust garrd es ihm immer, 
wenn er pusten tat. So haud er sich h in innes 
weiche Gras und war ba ld eingeschlafen. N u 
h ä d d aber der Lehrer so an die fuffzig Bienen­
vö lke r , und w e i l de Sonnche so scheen warm 
schien, h ä d d e n die beschlossen, einem Betriebs­
ausflug zu machen. So kamen se auch i n die 
Gegend, wo der alte Lipp unterm H o l z ä p p e l -
baum schlief, d a ß ein A u g nich das andre sah. 
Vle icht wo l lden sie dem Schniefke suchen, 
jedenfalls krochen se ihm, unternehmungslustig 
wie se waren, v o n unten inne B i x e n re in . Erst 
man fimf oder sechs, aber denn immer mehr, 
bis se zuletzt de ganze B ixen besetzt h ä d d e n . 
Solang wie er ruhig lag, taten se ihm nuscht. 
A b e r wie er sich mit eins aufe andre Seit 
drehd, da kr iegden se Angs t und fingen an, 
ihm zu stechen. Erst man zwei oder drei , aber 
denn immer mehr, daß er wach wurd und nu 
erst merkd, was ihm passiert war. De ganze 
B i x e n h ä d d er v o l l aufgeregte Bienen, und die 
buggerden ihm von alle Seiten inne Schinken 
und inne Karmenad, d a ß er darhd, er missd 
vor Schmerz besdiwiemen. D a zodderd er sich 
g e i s t e s g e g e n w ä r t i g de B i x e n vonne Beine und 
sockd mit G e b r i l l durchem Garten. U n d das 
Unglidc w o l l d es, d a ß Lehrersch Rosa gerad 
umme Eck bog, de Peed mit zwei vo l l e Eimers 
aufe Schultern, denn se h ä d d geradzig Wasser 
vonne Plump geholt. Die sieht dem Lipp mit 
ohne Bixen , denkt, er is verridet geworden und 
schreit laut auf und läß t vor Schreck de Peed 
fallen. Er an ihr vorbei aufem Hof rauf, und 
da passierd das zweite Ungl ick. De Frau Lehrer 
h ä d d gerad im Hiehners ta l l Eier gesucht und 
kommt nu auf dem Schrei vonne Rosa raus-
gestirzt. Da w i r d sie auch a l l v o m Lipp , w e i l 
er nich mehr bremsen kann, umgerannt, und 
nu w^ 'zen se sich aller aufe Erd : Der Lipp 
ohne Bixen , de F rau Lehrer und die zwölf Eier , 

wo se inne Srhissel h ä d d ! U n d indem daß de 
Frau Lehrer, v o n oben bis unten mit Eier be­
kleckert, nu auch losbr i l l t w i e am Spieß , springt 
der Lipp auf und hoppst inne v o l l e Regentonn 
rein, teils w e i l er sich vo r die Frauensleit 
sdienierd und Deckung sudid , teils aber audi, 
w e i l er K i e h l u n g gegne Bienen brauchd. Der 
Tyras , w o geradzig auf Lehrersch H o f Knochen 
sucht, ihm nach, stellt sich mitte Vorderpfoten 
aufem Rand vonne T o n n und bellt , daß er vor 
Aufregung sogar de l e b e n s l ä n g l i c h e Fe ind­
schaft v e r g i ß t . Das G e b e l l und G e b r i l l macht 
nu auch noch die K i n d e r inne Schul wi ld . Se 
lassen dem Einmale ins und de F ibe ln liegen 
und rennen raus aufem Hof, der Her r Lehrer 
hinterher, wo sich de F rau Lehrer gerad außem 
Eierkuchen erhebt und de naßgeschwauks te 
Rosa mit angeklatschte Röcke das rechte Schie­
nenbein halt, wo de Peed ihr gegengeschlagen 
hadd. A u ß e Regentonn kickt dem Lipp sein 
Kopp raus, und er wui t und wimmert, vom 
Schmerz gepeinigt, denn er h ä d d so zwanzig, 
d r e i ß i g Stiche gekriegt . A r m e r L ipp ! Irgendwie 
J * e s d e n n a b e r d o < h alles wieder gut geworden 
De Kinde r m i ß d e n zerick inne Klass , der Tyras 
w u r d weggeschideed, der L ipp kroch a u ß e Tonn 
raus und k r i egd e paar abgelegte Bixen vom 
Her r Lehrer iebergezogen, de Frau Lehrer hat 
SL c l n d a s R i e h r e i bereinigt und de Rosa hat 
ihr Schienbein mit essigsaure Tonerd gekiehlt. 
Dem Lipp seine Beine sind denn orndlich ange­
schwollen, d a ß er sich innes Bett legen mißd 
und sogar Fieber k r iegd . Erst w o l l d er gar 
nich rein innes Bett, w e i l es so w e i ß war. Denn 
wurd buntkariert bezogen, und denn kroch er 

£?• Ä i e g d 2 U e s s e n u n d z u trinken, de 
bchniefkedos hingestellt , und denn konnd er 
seinem v o n die Bienen unterbrochenem Schlaf 
tortsetzen. A b e r von die Zei t an ging er jedes 
Bienche wei t a u ß e m W e g , und wenn irgendwo 
e F l iege burren tat, denn k ickd er sich immer 
ganz ängst l ich um, ob es nich womeeglich e 
bienche is. H i e r bei uns im Dorf burren keine 
Bienchens nich, leider! Genug fier heite! Blei­
ben Se scheen gesund und lassen Se sich herz­
lich g n e ß e n von Ihrem 

Ernst Troslmann, 

L a n d b r i e f t r ä g e r z. A. 
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Patenschaftstreffen 
Aschendorf. Die Stadt Aschendorf ü b e r n a h m 

die Patenschaft ü b e r die e r m l ä n d i s c h e Stadt 
Guttstadt und gab damit den v ie l en verstreut 
lebenden G u t t s t ä d t e r n eine neue Heimat . A m 
Vorabend kamen die Bewohner beider S t ä d t e 
im Festzelt zusammen, um sich gegenseitig 
kennenzulernen. Lehrer W e s s e l durchstreifte 
die Geschichte Aschendorfs, und Lehrer K u h n 
gab einen Überb l ick ü b e r Entwick lung und 
Bedeutung Guttstadts. Gedichte, Lieder und 
Instrumentalmusik taten e in ü b r i g e s , die neue 
Verbindung zu s t ä r k e n . Zur Hauptveranstal­
tung waren zahlreiche E h r e n g ä s t e erschienen, 
um der feierlichen P a t e n s c h a f t s ü b e r n a h m e bei­
zuwohnen. B ü r g e r m e i s t e r Dr. Pieper sagte, i n 
der Zeit der g r o ß e n Heimat los igke i t sol le da­
mit i n den Menschen Guttstadts das Gefühl 
wach werden, wieder e in Fleckchen Heimat 
gewonnen zu haben. A l s Festredner wandte 
sich der BVD-Bundesvors i tzende Dr . Linus 
Kather gegen diejenigen deutschen Pol i t iker , 
die schon vo r den Verhand lungen glaubten, 
Kompromisse hinsichtl ich der O d e r - N e i ß e -
Linie machen zu m ü s s e n . Er forderte, die Bun­
desregierung m ü s s e ver langen, d a ß sich die 
britische Regierung v o n den Ergebnissen der 
Studie der El izabeth W i s k e m a n n deutlich 
distanziere. Dr. Kather schloß seine begeistert 
aufgenommene Rede mit den W o r t e n Kaergels : 
„Gebt eure Heimat nicht aus den H ä n d e n ! 
Haltet sie fest!" 

Gelsenkirchen. Es waren mehrere tausend 
Aliensteiner, die zum Patenschaftstreffen nach 
Gelsenkirchen gekommen waren. Neben dem 
gut gelungenen Heimatabend und den ki rch­
lichen Feiern war es vor a l lem die G r o ß k u n d ­
gebung im Hans-Sachs-Haus, die u n z ä h l i g e 
Menschen anzog. O b e r b ü r g e r m e i s t e r Ger i tz ­
mann (MdB) sagte, die Patenstadt w o l l e v o r 
allem die kul ture l le Trad i t ion und das Zusam­
mengehör igke i t sge füh l zwischen den A l i e n s t e i ­
nern und ihrer neuen Heimat s t ä r k e n . Das 
ganze deutsche V o l k sei nicht gewil l t , auf die 
deutschen Ostgebiete zu verzichten. Pfarrer 
Kewitsch wandte sich mit e inem A p p e l l zur 
Hilfsbereitschaft mit Herz und H a n d an die 
Versammelten und gedachte der Toten und der 
noch i n der alten Heimat Lebenden. Der Bun­
dessprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Dr. Gi l le , e r k l ä r t e , d a ß er fest an die W i e d e r ­
vereinigung glaube und durch manche objek­
tive Stimme aus dem A u s l a n d dar in b e s t ä r k t 
werde. Jeder Rea lpo l i t ike r m ü s s e trotz a l ler 
Schwierigkeiten diese Dinger immer vorant re i ­
ben helfen. Nat ionale Geschlossenheit ü b e r al le 
Parteien hinweg sei die Grundvoraussetzung 
zur Erreichung des gesteckten Zie les . 

N o r d h o r n . U n t e r i h r e m K r e i s w a p p e n z e i c h e n , 
d e m E l c h k o p f , a u f g r ü n e m F a h n e n t u c h , t r a f e n s i ch 
die O s t p r e u ß e n des K r e i s e s E l c h n i e d e r u n g z u m e r ­
sten M a l e In N o r d h o r n i m K r e i s e G r a f s c h a f t B e n t ­
h e i m , der i m v o r i g e n J a h r e d i e P a t e n s c h a f t f ü r d e n 
H e l m a t k r e i s dieser G ä s t e ü b e r n o m m e n h a t t e . D i e 
Stadthal le w a r a n d e n W ä n d e n m i t S c h i l d e r n v e r ­
sehen, d ie d ie O r t s n a m e n des K r e i s e s E l c h n i e d e r u n g 
angaben u n d u n t e r d e n e n s i c h d i e f r ü h e r e n B e w o h ­
ner dieser S t ä d t e t r a f e n , S c h a k e n d o r f u n d H e r d e n a u , 
S k ö r e n u n d S e c k e n b ü r g u n d w i e s ie a l l e h e i ß e n . 
O b e r k r e i s d i r e k t o r D r . M a w i c k b e t o n t e In s e i n e r B e ­
g r ü ß u n g s a n s p r a c h e , d i e H e i m a t v e r b u n d e n h e i t d e r 
V e r t r i e b e n e n m ü s s e e r h a l t e n u n d v e r t i e f t u n d d i e 
Grafschafter B e v ö l k e r u n g i m m e r w i e d e r d a r a n e r -

AUS DEN LANDSMANNSCHAFTEN 
H a n n o v e r . D e r F e s t s a a l des A l t e n R a t h a u s e s 

bot n i c h t g e n ü g e n d S i t z p l ä t z e , a ls d i e D a n z i g e r z u ­
s a m m e n k a m e n , u m A u f n a h m e n z u sehen , d i e d e r in 
L ü b e c k l e b e n d e A r z t D r . E r i c h L e n z k ü r z l i c h aus 
D a n z i g m i t b r a c h t e . S i e z e i g e n d i e H e i m a t s t a d t , w i e 
sie l e t z t auss ieht , u n d es w a r s c h o n so, w i e d e r V o r ­
t r a g e n d e se lbst sagte, d a ß „ e i n har te s H e r z d a z u 
g e h ö r t , d iese B i l d e r z u b e t r a c h t e n ; d e n n das D a n z i g 
v o n e ins t bes teht n i c h t m e h r " . M e h r als 5000 D e u t ­
sche l e b e n n o c h d o r t , d i e s i ch je tzt a u c h w i e d e r d e r 
d e u t s c h e n S p r a c h e b e d i e n e n d ü r f e n . D r . L e n z , der 
s ich m i t s e i n e r G a t t i n u n d e i n e m L ü b e c k e r F r a c h t ­
s c h i f f k a p i t ä n d r e i T a g e i n D a n z i g a u f h i e l t , k o n n t e 
se lbs t k e i n e A u f n a h m e n m a c h e n , d a d e n D e u t s c h e n 
das F o t o g r a f i e r e n n i ch t e r l a u b t ist. D i e E i n h e i m i ­
s c h e n d ü r f e n w e n i g s t e n s P e r s o n e n f o t o s m a c h e n , u n d 
so w u r d e e i n W e g g e f u n d e n : E i n In D a n z i g l e b e n d e r 
F o t o g r a f n a h m d ie R e i s e n d e n v o r v e r s c h i e d e n e m 
H i n t e r g r u n d auf . In d e r I n n e n s t a d t s i n d v i e l e S t r a ­
ß e n z ü g e v o l l s t ä n d i g v e r s c h w u n d e n , a b e r v i e l e h i s t o ­
r i s c h B a u t e n w u r d e n aus d e n a l t e n S t e i n e n w i e d e r 
i n i h r e r F o r m a u f g e b a u t . D i e G a s t s t ä t t e n s i n d — 
a b g e s e h e n v o n e i n e m e i n z i g e n H o t e l — z e r s t ö r t . D i e 
S t r a ß e n b a h n v e r k e h r t n o c h m i t d e n a l t e n L i n i e n b e ­
z e i c h n u n g e n , u n d a l t v e r t r a u t , w e n n a u c h i n n e u e r 
B e r n a l u n g , b l i e b d e r L e u c h t t u r m e r h a l t e n . 

B i e l e f e l d . D i e G u m b i n n e r J u g e n d v e r l e b t e 
i h r e d r i t t e F r e i z e i t i n d e r J u g e n d h e r b e r g e S i e k e r 
v o m 28. S e p t e m b e r b i s z u m 1. O k t o b e r . V o r a l l e m 
d ie P f l e g e des a l t e n K u l t u r g u t e s ist es, d i e d e r J u ­
g e n d a m H e r z e n l iegt . E i n m u n d a r t l i c h e r E r z ä h l e r ­
w e t t b e w e r b u n t e r d e m T h e m a , , B i e ons to H u u s " 
w i r d d a b e i a b g e h a l t e n . 

Z e v e n . D i e L a n d s m a n n s c h a f t O s t p r e u ß e n s a h 
a u f e i n e m H e i m a t a b e n d v i e r T o n f i l m e aus d e r a l t e n 
H e i m a t . H e r r M a t z k e i t v o m V e r b a n d d e r H e i m k e h ­
r e r ha t te s ich f ü r d i e V o r f ü h r u n g z u r V e r f ü g u n g ge­
ste l l t . In d e n e i n f ü h r e n d e n W o r t e n be tonte d e r 1. 
V o r s i t z e n d e , O b e r m e d i z i n a l r a t D r . Z ü r c h e r , d a ß 
t r o t z d e r Ä u ß e r u n g e n A u ß e n m i n i s t e r s v o n B r e n t a n o , 
M c C l o y s u n d E l i z a b e t h W i s k e m a n n s n a c h w i e v o r d ie 
I n s c h r i f t v i e l e r A b s t i m m u n g s d e n k m ä l e r In O s t p r e u ­
ß e n g i l t : „ D i e s L a n d b l e i b t d e u t s c h ! " D i e m ä c h t i g e n 
B u r g e n , d i e B o l l w e r k e des D e u t s c h t u m s , ze igte d e r 
ers te F i l m , „ O s t p r e u ß e n , deutsches O r d e n s l a n d " . E s 
f o l g t e n „ K ö n i g s b e r g , w i e es w a r " , „ D i e R o m i n t e r 
H e i d e " u n d „ J a g d i n T r a k e h n e n " . E i n Z e i c h e n t r i c k ­
f i l m , „ T h o m a s S c h u l e r " , ze igte das S c h i c k s a l e ines 
d e u t s c h e n A u s w a n d e r e r s In d e n V e r e i n i g t e n S t a a t e n 
u n d s e i n e n A n t e i l a m A u f b a u des Staates . D a s 
n ä c h s t e T r e f f e n d e r L a n d s m a n n s c h a f t Ist a m 15. O k ­
t o b e r b e i D e k e n a . 

0 1 d e n b ü r g i . O . 350 T i t e l u m f a ß t bere i t s d i e 
„ O s t d e u t s c h e J u g e n d - B ü c h e r e i " i n d e r H u n t e s t r a ß e . 
S i e w u r d e v o n J o a c h i m E n g e l m a n n m i t H i l f e v e r ­
s c h i e d e n e r O r g a n i s a t i o n e n u n d B e h ö r d e n a u f g e b a u t 
u n d e n t h ä l t gu te J u g e n d l i t e r a t u r ü b e r G e s c h i c h t e , 
L a n d u n d L e u t e des d e u t s c h e n Ostens , J u g e n d e r i n n e ­
r u n g e n b e r ü h m t e r o s t d e u t s c h e r M ä n n e r u n d F r a u e n , 
w i s s e n s c h a f t l i c h e W e r k e ü b e r O s t d e u t s c h l a n d u n d 
D i c h t e r w e r k e os tdeut scher M e n s c h e n . E s ist v o r ­
g e s e h e n , d ie B i b l i o t h e k v o r e r s t a u f 500 B ä n d e z u e r ­
w e i t e r n . 

C e l l e . D i e M e m e l l ä n d e r aus C e l l e u n d U m g e ­
b u n g h i e l t e n i h r J a h r e s t r e f f e n ab . V o r s i t z e n d e r 
S c h m i t t w ie s a u f das w e c h s e l v o l l e S c h i c k s a l j e d e r 
G r e n z b e v ö l k e i u n g h i n , das a u c h d e n M e m e l l ä n d e r n 
n i c h t e r s p a r t b l i e b . N a c h d e m ers t en W e l t k r i e g 
w u r d e n d i e M e m e l k r e i s e w i d e r r e c h t l i c h v o n D e u t s c h ­
l a n d a b g e t r e n n t , n a c h d e m sie ü b e r 700 J a h r e n o r d ­
ö s t l i c h s t e r E c k p f e i l e r des D e u t s c h t u m s w a r e n . D i e 
V o r s t a n d s w a h l e r g a b d i e e i n s t i m m i g e W i e d e r w a h l 
des b i s h e r i g e n V o r s t a n d e s . — A m 21. O k t o b e r w i r d 
i n H a m b u r g das g r o ß e H e i m a t t r e f f e n d e r M e m e l ­
l ä n d e r se in . F ü r d ie F a h r t s i n d n o c h e i n i g e P l ä t z e 
f r e i , d i e b e i F r a u C l e m e n s In d e r H a n n o v e r s c h e n 
S t r a ß e 55 z u b e s t e l l e n s i n d . 

L e e r . A u f e i n e r T a g u n g d e r A r b e i t s g e m e i n ­
schaf t d e r M e m e l k r e i s e , A b t e i l u n g N o r d i n d e r 
L a n d s m a n n s c h a f t d e r O s t - u n d W e s t p r e u ß e n s p r a c h 
d e r B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r d e r A r b e i t s g e m e i n s c h a f t , 
G ö r k e , aus O l d e n b u r g , ü b e r das P r o b l e m d e r v e r ­
s c h l e p p t e n u n d z w a n g s w e i s e z u r ü c k g e h a l t e n e n M e -
m e l d e u t s c h e n . D e r f r ü h e r e O b e r b ü r g e r m e i s t e r v o n 
M e m e l , S c h u l z , b e h a n d e l t e i n s e i n e m V o r t r a g das 
W e s e n s e i n e r L a n d s l e u t e . D e r T o n f i l m „ Z w i s c h e n 
H a f f u n d M e e r " b r a c h t e A u f n a h m e n v o n d e m T i e r ­
u n d P f l a n z e n l e b e n d e r K u r i s c h e n N e h r u n g u n d b e -

DieKmann 
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Innert w e r d e n , d a ß a u c h d i e P r o v i n z e n ö s t l i c h d e r 
Zone z u u n s g e h ö r e n . B e s o n d e r s d i e J u g e n d O s t ­
d e u t s c h l a n d « m ü s s e s t ä r k e r d e n n je i h r e n w i l l e n z u r 
W i e d e r v e r e i n i g u n g b e k u n d e n . I n j e d e m J a h r so l l e 
e in J a h r e s h a u p t t r e f f e n a b g e h a l t e n w e r d e n . D e r V o r ­
s itzende d e r K r e i s g e m e i n s c h a f t E l c h n i e d e r u n g , 
L a n d r a t 1. R . K l a u s , d a n k t e f ü r d i e H i l f e des P a t e n ­
krelses u n d v e r s i c h e r t e : „ W i r w o l l e n b l e i b e n , w a s 
w i r I m m e r w a r e n : e ine g r o ß e S c h i c k s a l s g e m e i n ­
schaft." 

S y k e . A l s a l l e i n r e c h t m ä ß i g e V e r t r e t u n g des 
K r e i s e s W e h l a u w ä h l t e n d i e K r e i s v e r t r e t e r d e r 
K r e i s g e m e i n s c h a f t d e n E x i l - K r e i s t a g . V o r s i t z e n d e r 
w u r d e m i t S t i m m e n m e h r h e i t d e r f r ü h e r e K r e i s b u r o -
d i r e k t o r des K r e i s e s W e h l a u , s t r e h l a u . D i e s e r P r o ­
test gegen d ie V e r t r e i b u n g v o l l z o g s i ch , als H u n d e r t e 
v o n W e h l a u e r n z u m K r e i s t r e f f e n i n d e n P a t e n k r e i s 
H o y a g e k o m m e n w a r e n . A l l e o f f i z i e l l e n S t e l l e n d e r 
Stadt ha t t en z u E h r e n d e r G ä s t e ge f laggt . I n d e r 
H a u p t v e r a n s t a l t u n g i m S c h ü t z e n h a u s sagte d e i 
s te l lvertretende L a n d r a t S c h i e w e c k , S y k e u n d a e i 
K r e i s so l l t en H o r t d e r T r a d i t i o n e n des K r e i s e s w e t i -
lau sein. E r v e r w i e s d a r a u f , d a ß es des W i l l e n s u n a 
der M i t w i r k u n g des g a n z e n d e u t s c h e n V o l k e s b e d a n , 
u m die W i e d e r v e r e i n i g u n g z u v e r w i r k l i c h e n , w e n n 
heute i m W e s t e n aus d e m G e g e n s a t z z u r S o w j e t ­
union h e r a u s das V e r s t ä n d n i s f ü r d i e d e u t s c h e S t e i -
l u n g n a h m e e r w a c h e , so m ö g e m a n s i c h d o r t d a r a n 
e r i n n e r n , d a ß d i e d e u t s c h e n S o l d a t e n g e g e n d e n 
K o m m u n i s m u s k ä m p f t e n , a l s d e r W e s t n o c h A r n i m 
A r m m i t s e i n e m h e u t i g e n F e i n d v e r e i n t s t a n d . A i s 
M i t g l i e d des B u n d e s v o r s t a n d e s d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
O s t p r e u ß e n sagte T e i c h e r t u n t e r a n d e r e m , u n s e r 
deutsches N a h z i e l m ü s s e d i e W i e d e r v e r e i n i g u n g m i t 
M i t t e l d e u t s c h l a n d d u r c h d e n V e r z i c h t a u f d i e ost­
deutschen G e b i e t e e i n t a u s c h e n . D i e N e u o r d n u n g 
Osteuropas se i z w a r e i n e A u f g a b e g r ö ß t e r « a a t s -
m ä n n l s c h e r K u n s t , a b e r sie m ü s s e ge los t w e r d e n , 
denn m a n k ö n n e k e i n E u r o p a s c h a f f e n , w e n n a a s 
g r ö ß t e , das deut sche V o l k , g e t r e n n t sei . 

N i e n b u r g . S e i t e i n e m J a h r e ist N i e n b u r g d i e P a ­
tenstadt des L a n d k r e i s e s B a r t e n s t e i n / O s t p r e u ß e n . 
Jetzt t r a f e n s ich h i e r z u m e r s t e n M a l e 400 B a r t e n -
stelner z u e i n e m m a c h t v o l l e n T r e u e b e k e n n t n i s z u i 
H e i m a t . I m n e u e n K r e i s h a u s w u r d e i n e i n e r K r e l s -
tagssitzung d e r B a r t e n s t e i n e r b e s c h l o s s e n , M u s e u m s ­
s t ü c k e aus d e r H e i m a t f ü r d a s M u s e u m i n N i e n b u r g 
zu s a m m e l n u n d e i n e K a r t e i d e r B a r t e n s t e i n e r a n ­
zulegen. I n d e r H a u p t k u n d g e b u n g s p r a c h a ls M i t ­
g l i ed des B u n d e s v o r s t a n d e s d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
O s t p r e u ß e n W a g n e r - L a n d s h u t , a u f des sen I n i t i a t i v e 
es z u r ü c k z u f ü h r e n Ist, d a ß ü b e r a l l i n d e r B u n d e s ­
r e p u b l i k P a t e n s c h a f t e n f ü r o s t p r e u ß i s c h e S t ä d t e u n d 
L a n d k r e i s e ü b e r n o m m e n w u r d e n . B u n d e s v o r s t a n d s ­
mi tg l i ed W a g n e r k r i t i s i e r t e , d a ß m a n In B o n n M i l l i a r ­
den v e r b a u t h a b e , B e r l i n a b e r a ls f ü n f t e s R a d a m 
Wagen k ü m m e r l i c h s e i n D a s e i n f r i s t e n m ü s s e . F ü r 
alle sei B e r l i n d i e H a u p t s t a d t D e u t s c h l a n d s . 

r i c h t e t e v o n d e r V o g e l w a r t e R o s s i t t e n . C h o r u n d 
O r c h e s t e r d e r L a n d s m a n n s c h a f t v e r s c h ö n t e n d e n 
V o r f ü h r u n g s a b e n d m i t m u s i k a l i s c h e n D a r b i e t u n g e n . 
— In d e r a n s c h l i e ß e n d e n V o r s t a n d s w a h l w u r d e L a n -
k o w s k y 1. V o r s i t z e n d e r , L a p p ö h n 2. V o r s i t z e n d e r , 
D ö r i n g S c h r i f t f ü h r e r u n d L a c k n e r K a s s e n r e f e r e n t . 

B a d H o m b u r g . O s t - u n d W e s t p r e u ß e n i n H e s ­
s e n b e g i n g e n i n B a d H o m b u r g Ihr erstes L a n d e s t r e f ­
f e n . I n e i n e r K u n d g e b u n g a u f d e m o b e r e n S c h l o ß ­
h o f i n B a d H o m b u r g k o n n t e als G a s t g e b e r d e r 
K r e i s v o r s i t z e n d e O t t o S c h u l z E h r e n g ä s t e u n d d i e 
g r o ß e Z a h l d e r e r s c h i e n e n e n H e i m a t f r e u n d e b e g r ü ­
ß e n . E r w i e s a u f d e n Z w e c k des T r e f f e n s h i n , das 
d ie H e i m a t l e b e n d i g b l e i b e n la s sen sol le , das a b e r 
g l e i c h z e i t i g a u c h e i n T r e u e b e k e n n t n i s z u i h r sei , i m 
fe s ten G l a u b e n a n de R ü c k k e h r . F ü r d i e L a n d s ­
m a n n s c h a f t W e s t p r e u ß e n s p r a c h H e l m u t h B e r e n d , 
d e r a n das w e c h s e l v o l l e S c h i c k s a l des W e i c h s e l l a n d e s 
e r i n n e r t e , das n a c h d e m z w e i t e n T h o r n e r F r i e d e n 
u n d w i e d e r u m n a c h d e m e r s t e n W e l t k r i e g v o m M u t ­
t e r l a n d a b g e t r e n n t w o r d e n sei . D e r g e g e n d e n W i l ­
l e n s e i n e r B e v ö l k e r u n g k ü n s t l i c h geschaf fene K o r ­
r i d o r sei m i t G e w a l t v o n D e u t s c h l a n d ger i s sen w o r ­
d e n , b l e i b e a b e r t r o t z d e m r e i n deutsches L a n d . N i c h t 
d i e G r e n z e n d e r G e w a l t , s o n d e r n a u s s c h l i e ß l i c h d i e 
G r e n z e n des R e c h t e s k ö n n t e n f ü r d i e W e s t p r e u ß e n 
G e l t u n g h a b e n . 

D e r L a n d e s o b m a n n O p i t z d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
O s t p r e u ß e n be tonte g l e i c h f a l l s d ie J a h r h u n d e r t e a l te 
Z u g e h ö r i g k e i t O s t p r e u ß e n s z u m d e u t s c h e n L a n d u n d 
b r a c h t e d i e V e r b i n d u n g m i t H o m b u r g , das e b e n f a l l s 
z u P r e u ß e n g e h ö r e , z u m A u s d r u c k . 

L ü b b e c k e / ) W . I n d e r A u g u s t v e r s a m m l u n g 
w u r d e n n a c h e i n l e i t e n d e n W o r t e n des V o r s i t z e n d e n 
L m . H a r d t e i n e R e i h e K u l t u r f i l m e aus O r t s g r u p p e n 
gezeigt , d ie b e i d e n a n w e s e n d e n L a n d s l e u t e n g r o ß e n 
B e i f a l l w e c k t e n . 

B r a u n s c h w e i g . A m „ T a g d e r H e i m a t " , d e m 
0. S e p t e m b e r , t r a f e n s ich d i e L a n d s l e u t e n a c h d e r 
g e m e i n s a m e n e i n d r u c k s v o l l e n K u n d g e b u n g a u f d e m 
B u r g p l a t z , l m H o t e l L e s s i n g h o f i n d e r O b e r s t r a ß e 
z u e i n e r h e i m a t l i c h e n G e d e n k f e i e r . D e r zwe i t e V o r ­
s i t z e n d e L m . K u h n g a b d e m b e r e c h t i g t e n W u n ­
sche n a c h R ü c k g a b e d e r O s t g e b i e t e A u s d r u c k . L m . 
K ö h l m a n n w ie s i n e i n e m s p a n n e n d e n V o r t r a g 
n a c h , d a ß z w i s c h e n d e m b r a u n s c h w e i g i s c h e n R a u m 
u n d u n s e r e r o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t engste V e r b i n ­
d u n g e n s c h o n i n f r ü h e r e n J a h r h u n d e r t e n b e s t a n d e n 
h a b e n . E i n e n a k t u e l l e n B e i t r a g l i e f er te L m . D ö r r 
d u r c h e i n Z w i e g e s p r ä c h m i t e i n e m L a n d s m a n n aus 
B a r r a n o w e n , d e r v o r d r e i M o n a t e n aus O s t p r e u ß e n 
g e k o m m e n ist. V o l k s t ä n z e u n s e r e r J u g e n d g r u p p e , 
R e z i t a t i o n e n u n d g e m e i n s a m e G e s ä n g e u m r a h m t e n 
d e n fe s t l i chen T e i l . D e r a n s c h l i e ß e n d e T a n z v e r ­
e i n i g t e a l l e T e i l n e h m e r i n f r o h e s t e r S t i m m u n g b i s 
M i t t e r n a c h t . 

A m 8. O k t o b e r u m 20 U h r h ä l t L e h r e r H o f f m a n n , 
S y k e , i m G e w e r k s c h a f t s h a u s e i n e n V o r t r a g m i t 
L i c h t b i l d e r n ü b e r d ie o s t p r e u ß i s c h e V o g e l w e l t u n t e r 
d e m T i t e l „ D e r See d e r A d l e r u n d K o r m o r a n « " . D e r 

V o r t r a g e n d e Ist i n d e r H e i m a t u n t e r d e m N a m e n 
„ V o g e l h o f f m a n n " a l l g e m e i n b e k a n n t g e w e s e n . D i e 
V e r a n s t a l t u n g f i n d e t g e m e i n s a m m i t d e r L a n d s ­
m a n n s c h a f t W e s t p r e u ß e n statt. 

S e e s e n . B e i d e m G e m e i n s c h a f t s a b e n d d e r O s t -
u n d W e s t p r e u ß e n z u m T a g d e r H e i m a t l i e f e n In d e n 
ü b e r v o l l e n F e s t r ä u m e n des R a t s k e l l e r s d i e s c h ö n e n 
T o n f i l m e „ D a s w a r K ö n i g s b e r g " , „ L a n d In d e r 
S t i l l e " , „ H e i m a t u n d V o l k s k u n s t " u n d „ O s t p r e u ß e n , 
deutsches O r d e n s l a n d " . D e n gese l l i gen T e i l w ü r z t e 
L i n a F a h l k e (P i l l au ) m i t k ö s t l i c h e n P r o b e n o s t p r e u ­
ß i s c h e n H u m o r s . A m 6. O k t o b e r f i n d e t e i n e E r n t e ­
b r a u c h t u m s f e i e r m i t V o l k s t a n z v o r f ü h r u n g e n statt. 
B e i d i e ser G e l e g e n h e i t w i r d M i t t e l s c h u l l e h r e r B u d -
z i n s k l d e n n e u e n F a r b f i l m „ Z w i s c h e n H a f f u n d 
M e e r " v o r f ü h r e n . 

F ü r landsmannschaftliche Veranstal tungen 
jeder A r t stellt sich der bekannte os tp reuß i sche 
Mundartdichter Dr . Lau gern zur Ver fügung . Er 
beansprucht k e i n Honorar, sondern nur den Er­
satz der tatsächlich entstehenden Auslagen: 
Fahrt 3. Klasse, Unterkunft und Verzehr i n be­
scheidenem Rahmen. 

Bitte, die Einladungen nicht zu kurzfrist ig 
halten, sonst ist es ihm nicht möglich, al len 
W ü n s c h e n zu entsprechen. Anforderungen bitte 
direkt an Her rn Dr . A l f r e d Lau, Bad Grund 
(Harz), Hüb ichweg N r . 16. 

B u n d e s t r e f f e n d e r M e m e l e r i n H a n n o v e r 

H a n n o v e r . A u s g a n z W e s t d e u t s c h l a n d k a m e n 2000 
M e m e l e r i n H a n n o v e r z u m B u n d e s t r e f f e n z u s a m ­
m e n . D e r L a n d e s v o r s i t z e n d e d e r L a n d s m a n n s c h a f t 
O s t p r e u ß e n , d e r n i e d e r s ä c h s i s c h e L a n d t a g s a b g e o r d ­
nete H e l l m u t G o s s i n g , sagte, m i t i h r e m V e r ­
z icht a u f R a c h e u n d V e r g e l t u n g h ä t t e n d i e O s t v e r ­
t r i e b e n e n d i e E x i s t e n z d e r B u n d e s r e p u b l i k erst e r ­
m ö g l i c h t , sie f o r d e r t e n k e i n e n D a n k , a b e r d ie Schaf ­
f u n g fester L e b e n s g r u n d l a g e n . N i c h t D e k l a m a t i o n e n , 
s o n d e r n n u r e ine gute S o z i a l - u n d W i r t s c h a f t s o r d ­
n u n g k ö n n t e n d e r A u s e i n a n d e r s e t z u n g m i t d e m 
O s t e n s t a n d h a l t e n . E i n e P o l i t i k des V e r z i c h t s a u f d i e 
O s t g e b i e t e b e d e u t e e ine U n t e r s c h ä t z u n g M o s k a u s 
u n d e ine Ü b e r s c h ä t z u n g B o n n s u n d s c h r a u b e d e n 
P r e i s f ü r e ine W i e d e r v e r e i n i g u n g h e r a u f . D e r erste 
V o r s i t z e n d e der A r b e i t s g e m e i n s c h a f t d e r M e m e l l ä n ­
d e r , O b e r r e g i e r u n g s - u n d S c h u l r a t a. D . R i c h a r d 
M e y e r , f o r m u l i e r t e e ine E n t s c h l i e ß u n g , d i e e i n ­
s t i m m i g a n g e n o m m e n w u r d e . S i e r i ch te t s ich g e g e n 
d e n E r l a ß d e r R e g i e r u n g der S o w j e t u n i o n , i n d e m es 
h e i ß t , d i e E i n w o h n e r des M e m e l l a n d e s se ien s o w j e ­
t ische S t a a t s b ü r g e r . I n d e r E n t s c h l i e ß u n g w i r d b e ­
tont , d a ß diese B e s t i m m u n g j e d e r R e c h t s g r u n d l a g e 
e n t b e h r e . 

P R O G R A M M 

9 Uhr Gedenkfeier am Memel-Gedenks te in 
in der Memeler S t r aße , Hamburg-
Barmbeck (S-Bahn Haltestel le Fr ied­
richsberg). Es sprechen Prof Dr . G . 
G r u n d m a n n und Hubert K o c h . 

10 T i h r O s t p r e u ß i s c h e r Kirchgang, Haupt­
kirche St. Jacobi , Hamburg, Stein­
s t r a ß e (U-Bahnhof M ö n k e b e r g s t r a ß e , 
N ä h e Hauptbahnhof). Predigt: Gene­
ralsuperintendent O b e r e i g n e r , 
f rüher M e m e l . 

12 Uhr Kundgebung im Winterhuder F ä h r ­
haus. Es spricht der 1. Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n Dr . 
G i l l e , M d B . 

F ü r alle Tei lnehmer am Kirchgang, 
der für al le A n g e h ö r i g e n der Lan­
desgruppe Hamburg d e r L O gemein­
sam mit a u s w ä r t i g e n Landsleuten 
und der einheimischen B e v ö l k e r u n g 
gedacht ist, besteht folgende Fahrt­
gelegenheit zur Kundgebung: A b 
Jungfernstieg mit den Alsterschiffen 
unmittelbar zum Winterhuder Fäh r ­
haus. 

A b 14 Uhr Kreisversammlungen i n ver­
schiedenen R ä u m e n des Winterhuder 
F ä h r h a u s e s . 

Treffen des Luftgau I in Göttingen 
Unser Treffen am 9. September i n G ö t t i n g e n 

war leider nicht so besucht, wie w i r es i n A n ­
betracht des damit verbundenen guten Zwecks, 
näml i ch der A u f k l ä r u n g von Schicksalen un­
serer v e r m i ß t e n Kameraden, hä t t en erwarten 
dür fen . Das gi l t in erster Lin ie für die in Göt­
tingen a n s ä s s i g e n Kameraden. W i r nahmen 
T e i l an einer sehT w ü r d i g e n und erhebenden 
Feierstunde, welche die Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n i n G ö t t i n g e n am Ehrenmal im. Rosen­
garten veranstaltet hatte und legten dort eben­
falls einen Kranz mit Schleife nieder. A u c h 
die Bundesleitung des Luftwaffenrings ließ 
durch den Vorsi tzenden des Landesverbandes 
Niedersachsen, Oberst a. D . Arndt , einen 
Kranz niederlegen. Danach trafen sich die K a ­
meraden zum gemeinsamem Mittagessen und 
kameradschaftl ichen Beisammensein im „Deut­
schen Garten". Es wurde nach den Begrü-
ß u n g s w o r t e n des Sprechers, K a m . Gramsch-
Cel le , die Grußbo t scha f t des Generals d. F l . 
a. D . Musshoff, ehem. Befehlshaber im Luftgau 
I und Danzig, der aus gesundheit l ichen G r ü n ­
den leider an der Teilnahme verhindert war, 
verlesen. Es wurde dann ü b e r die Frage disku­
tiert, ob sich die ehem. A n g e h ö r i g e n zu einer 
Traditionsgemeinschaft z u s a m m e n s c h l i e ß e n 
sollten. M a n kam ü b e r e i n , h i e r ü b e r bei n ä c h ­
ster Gelegenheit i n einem g r ö ß e r e n Kreise 
einen Beschluß zu fassen und bis dahin es i n 
der jetzigen Form zu belassen. K a m . Bodeit, 
G ö t t i n g e n machte den Vorsch lag , die Ge­
schäf t s führung wegen der zentralen Lage dann 
nach G ö t t i n g e n z u verlegen. K a m . Eickhoff 
dankte dem Sprecher für seinen u n e i g e n n ü t ­
z igen Einsatz und sprach die Hoffnung aus, 
daß sich der Kameradenkreis in Zukunft er­
weitern m ö g e und sich somit unser vernehm­
lichstes Z i e l , d ie A u f k l ä r u n g v o n V e r m i ß t e n ­
schicksalen u n d die Beschaffung v o n Unter­
lagen ü b e r Dienstzeiten, erfolgversprechender 
bearbeiten lasse. Her r Oberst a. D . Zie lke , 
der leider -aus gesundheit l ichen G r ü n d e n eben­
falls nicht teilnehmen konnte, beabsichtigt 
d ie ehem. A n g e h ö r i g e n des Luftgaus I i m 
n ä c h s t e n Jahre ebenfalls nach G ö t t i n g e n zu ­
sammenzurufen, was Anerkennung fand. Der 
Sprecher gab dann eine Reihe v o n Suchan­
fragen bekannt, d ie tei lweise durch Fotos er­
g ä n z t wurden u n d d ie leider i n ke inem Fa l l e 
durch die Anwesenden g e k l ä r t werden konn­
ten. Es handelt sich um nachstehende Anfragen: 

Gesucht werden 

Major Oskar Greiser, zuletzt Fluglei ter K d o 
in Dresden und Reichenberg beim Geschwader 
Rudel , v o n seiner Ehefrau Agnes GTeiser, 
Hei lbronn, S c h w a b s t r a ß e 19. 

Obergefr. A r n o Neubauer, zuletzt beim L N -
F ü h r e r in Sensburg/Ostpr., FP N r . L 29 699 
L g p A Kön igsbe rg , von seiner Mut te r Berta 
Neubauer, Stade b. Hamburg, Schiffertor Str. 1. 

Vermessungs-Assessor K a r l Randow v o n 
Frau E r i k a Gnirek , Calmlbach/Enz, Enge Brücke 
226. 

ObeTgefr. Richard Fischer, bei einer Flak-
Einheit, letzter Wohnor t Pobethen, Krs . Sam­
land Ostpr., v o n Frau Grete Riechert, Reut l in­
gen, M a x Eydt Str. 153 für die 3 in der Sowjet­
zone als V o l l w a i s e n lebenden K i n d e r des 
Kam. Fischer. 

Uffz. He inz Ufielmann, s. Zt. T r i e b w e r k - P r ü ­

fer bei der Werft in Thorn, v o n F. Sannecke, 
H a m b u r g - F u h l s b ü t t e l , Brombeerweg 56. 

Gefr. Helmuth Bertuleit, zuletzt be im L w -
Regiment Hermann Gör ing als San i t ä t e r , letz­
ter Wohnor t P röku l s b. Memel , im Raum v o n 
Warschau zuletzt gemeldet, v o n M e t a Ballnus, 
Gelsenkirchen-Erle , Cranger Str. 475. 

Oberstleutnant Krantz , L w - Verbindungs­
offizier bei der Wehrersatz-Inspektion Königs ­
berg, v o n Frau Erna Engelfried, Stuttgart-
Wangen, Bingener Str. 6. 

Leser-Suchdienst 
K ö n i g s b e r g e r gesucht! 

Otto Stolzenberg, A l t e r Graben 34 
Otto Lablack, A l t e r Graben 20/22 
W a l t e r Westphal , A l t e r Graben 19 
Nachr icht erbeten an Kur t Pustlauk, Nienha­
gen/Celle , Langerbeinstr. l a . 

A c h t u n g ! Rastenburger! 
W e r kann Auskunft geben übe r K a r l Goldan, 

geb. 3. 11. 1886, Landges tü t Rastenburg (Ost­
p r e u ß e n ) , letzter Aufenthalt Judit ten b. Bar­
tenstein, Gut v. Kuhnheim. Nachricht erbittet: 
Fr ida String, Hamburg-Othmarschen, K l e i n 
Flot tbekweg 89, Gartenhaus. 

Gesucht w i r d : 
Uffz. Ar thu r Boeck, geb. 25. 1. 1892 i n Bog­

dahnen, Krs . Elchniederung, letzte Einheit: 
Heeres-Feldzeugkompanie, Neu-Ruppin b. A l t -
Ruppin. Gesucht v o n : E l l a Boeck, geb. Schim-
kat, Achern/Baden, Hauptstr. 6 (Heimatan­
schrift: Neufeld b. Wi ldwiese , Kr s . E lch­
niederung). 

F i rma Dier ing, Königsberg /Pr . , H ö c k e r g a s s e 1. 
Gesucht w i r d der Inhaber der F i rma sowie der 
Buchhalter. Nachr icht erbeten an die Ost­
p r e u ß e n - W a r t e , G ö t t i n g e n . 

Guttstädter Heimatkartei 
Liebe G u t t s t ä d t e r ! 

Unsere Patenstadt Aschendorf/Ems benö t ig t 
für die An lage einer G u t t s t ä d t e r Heimatkar te i 
die Angaben aller f rühe ren Einwohner von 
Guttstadt (Name, Vorname, Geburtsdatum und 
Geburtsort). D a v ie le Landsleute keine Z e i ­
tung lesen und e in g r o ß e r T e i l i n der Sowjet­
zone wohnt, bitten w i r alle, sämt l iche bekann­
ten Anschriften v o n Verwandten, Bekannten 
und Nachbarn der Stadtverwaltung Aschen­
dorf/Ems zu melden. J u b i l ä e n wie goldene 
Hochzeiten usw. bitten wir , ebenfalls der 
Stadtverwaltung mitzuteilen. 

Das für Oktober i n Köln-Deutz geplante 
Heimattreffen der G u t t s t ä d t e r m u ß leider aus­
fallen. 
Otto Zagermann, Bad Honnef/Rhein, Bergstr. 5 

Hufenoberschule Königsberg 

Die von Oberstudiendirektor Wansdorf ver­
faßte Schulgeschichte der Hufenoberschule für 
M ä d c h e n ist mit 10 B i ldern von der Schule er­
häl t l ich bei Oberschullehrerin H . Schmidt, Soest-
W . , W i l h e l m - M o r g n e r - W e g 16. Preis D M 8,80. 
Versand gegen Nachnahme. 



Seite 16 O s t p r e u ß e n - W a r t e 
Nummer 10 

Eine stolze erfolgreiche Leistungsschau 
Ostpieußische Jagd und Landwirtschaft auf der DLü-Ausstellung 

Eine Jagdausstellung — wen w i r d sie nicht 
begeistern! Und wenn die T r o p h ä e n so ein­
mal ig und kostbar sind, so prächt ig , schön 
und groß , wie die in Hannover gezeigten, 
dann ist jede Bewunderung echt und verdient. 
Dann sieht jeder Laie, daß dies etwas Beson­
deres ist und daß es solche Tiere hier gar nicht 
gibt. Sie waren i n O s t p r e u ß e n beheimatet, in 
den weiten, weiten Jagdgebieten, die unzäh ­
l igen g r o ß e n und und kleinen, fliegenden, 
schwimmenden und vierbeinigen Tieren Raum 
und Nahrung boten Das Großwi ld wies so 
präch t ige Exemplare auf, die einen harten 
Kampf boten, ehe die tüch t igs ten J ä g e r sie er­
legen konnten. 

Es waren wahrhaft einmalige J a g d t r o p h ä e n , 
die auf der O s t p r e u ß e n s c h a u innerhalb der 
44. Wanderausstel lung der Deutschen Land­
wirtschafts-Gesellschaft i n Hannover gezeigt 
wurden. Eine stolze Schau bot sich den Besu­
chern, eine Leistungsschau der gesamten land­
wirtschaftlichen Tä t igke i t i n O s t p r e u ß e n Das 
Land bot Uberschuß an Menschen, Mate r ia l und 
Produkten und wurde so zum bedeutenden 
Lieferanten für vie le Länder . Ja, auch M e n ­
schen lieferte es: jähr l ich gingen 20 000 A r ­
be i t skräf te nach Westdeutschland. Es ist er­
staunlich, aber der fünfte Tei le der Gelsen-
kirchener B e v ö l k e r u n g ist i n O s t p r e u ß e n ge­
boren. 

O s t p r e u ß e n hatte 2,3 M i l l i o n e n Einwohner. 
Der Bodenertrag lag jedoch so hoch, daß we i ­
tere 3,3 M i l l i o n e n Menschen davon e r n ä h r t 
werden konnten. Die Leistungsschau hat V e r ­
gleiche aufgestellt, aus denen hervorgeht, d a ß 
durchschnittlich i n O s t p r e u ß e n je Hektar 18 

Doppelzentner Weizen , in Polen nur 12 und 
in Litauen gar nur 11,2 Doppelzentner geern­
tet wurden. 

. Der ü b e r a u s g roße Waldbestand deckte den 
eigenen Bedarf v o l l s t ä n d i g und ermögl ich te 
d a r ü b e r hinaus die Ausfuhr nach Westdeutsch­
land i n so reichem M a ß e , d a ß das gesamte 
Ruhrgebiet v ie r Monate des Jahres hindurch 
mit Grubenholz versorgt war. 90 500 Wohnun­
gen konnten jähr l ich v o n dem Nutzholz ge­
baut werden, das O s t p r e u ß e n a b § a b . 

V ie l e s gab es i n der O s t p r e u ß e n s c h a u zu 
sehen. M i t Stolz und Sehnsucht betrachteten es 
die O s t p r e u ß e n , die f rüher selbst i n diesem 
Schaffensprozeß gestanden hatten, und die 
Westdeutschen bekamen es z a h l e n m ä ß i g be­
legt und bewiesen, daß die Uberfül le und der 
Reichtum tatsächlich i n O s t p r e u ß e n zu Hause 
waren. Eine hervorragende Stelle nimmt selbst­
ve r s t änd l i ch die Pferdezucht ein, die weit ü b e r 
die Grenzen des Landes hinaus b e r ü h m t wurde. 
In jedem Jahre lieferten die os tp reuß i schen 
Pferdezüchter 13 000 hochqualifizierte Pferde i n 
das ü b r i g e Deutschland und in andere Länder . 

Das os tp reuß i sche Geistesleben, verwurzel t 
im Heimatboden, wurde i n einer Zusammen­
stellung von einhundert Pe r sön l i chke i t en wie ­
der gegeben, die sich jewei ls ü b e r ihre Zeit­
genossen durch küns t l e r i sche und geistige L e i ­
stungen hervorgehoben haben. Die Namen vie­
ler von ihnen sind i n alle Erdtei le gedrungen, 

wie Kant , Kopernikus , Herder, S imon Dach, 
K ä t e K o l l w i t z , Cor in th . 

Die DLG-Auss t e l l ung besuchten 600 000 Be­
sucher aus Deutschland und dem Aus land . Un­
zäh l i ge darunter haben auch die os tp reuß i sche 
Leistungsschau besichtigt und dabei das Schau­
b i l d des „Durchschni t t sdorfes" W i e s e betrach­
tet. Es zeigt das Nachkriegsschicksal der ost­
p reuß i s chen B e v ö l k e r u n g : W ä h r e n d 31 Pro­
zent nach Westdeutschland kamen, leben 25 
Prozent i n der Sowjetzone, 9 Prozent s ind ver­
schleppt nach Ruß land , 7 Prozent verschollen, 
28 Prozent wurden e in Opfer der Ver t re ibung . 

Das Leben des Grenzland-Menschen ist weit­
gehend v o n den geschichtlichen Ereignissen 
bedingt, die das Nebeneinander verschiedener 
V ö l k e r mit sich bringen. Bilddokumente, gra­
phische Darstel lungen und M o d e l l e erweiter­
ten die Leistungsschau durch einen Uberbl ick 
ü b e r die geschichtliche Entwicklung des Lan ­
des. Neben den deutschen S t ä m m e n haben 
D ä n e n , H o l l ä n d e r , Schotten, f ranzösische Huge­
notten, Schweizer und Salzburger daran ge­
arbeitet, den Ordensstaat aufzubauen, dessen 
p räch t ig s t e s Bauwerk, die Mar ienburg , i n einem 
g r o ß e n M o d e l l in der Eingangshalle vertreten 
war. Eine Fotokopie der Goldbul le v o n R i m i n i 
war ausgestellt, die besagt, d a ß Kaise r und 
Papst im Jahre 1226 dem Orden das Land ver­
l iehen haben. In der j ü n g e r e n Geschichte ist 
es besonders die Volksabs t immung v o n 1920, 

auf die verwiesen w i r d ; damals war der Be­
v ö l k e r u n g die Gelegenhei t gegeben, den W i l ­
len ihrer Z u g e h ö r i g k e i t zum Deutschen Reich 
zu bekunden. 

Die O s t p r e u ß e n s c h a u war e in voller Erfolg. 
V i e l e sahen sie und nahmen Eindrücke mit, 
und das war es auch, was damit beabsichtigt 
war A u c h andere S t ä d t e b e m ü h e n sich darum, 
d a ß diese Auss t e l lung zu ihnen kommt, um 
weiteren Kre i s en Gelegenhei t zu geben, diesen 
interessanten Einb l ick i n das ostpreußische 
Leben kennenzulernen. V i e l e F ü r s t e n schickten 
ihre Rit ter gen Osten, um das Land zu besie­
deln, und alle Deutschen haben so Ante i l dar-
an. Es ist geplant, die Leistungsschau in Berlin 
auf der „ G r ü n e n Woche" zu zeigen. Zu dieser 
Landwirtschaftsausstellung kommen auch sehr 
vie le Bauern aus Mit teldeutschland, die die 
O s t p r e u ß e n s c h a u sicher mit besonderem Inter­
esse besuchen werden. 

Ferner s ind es Bremen, Frankfurt, Hamburg 
und M ü n c h e n , die ihren Messen die ostpreu­
ßische Jagd- und Leistungsschau angliedern 
wo l l en . 

Herbstfest auf der Katlenburg 

Die Siedlerschule Ka t lenburg veranstaltet am 
13. und 14. Oktober ihr d i e s j ä h r i g e s Herbst-
fest, das unter der Schirmherrschaft des nie­
de r sächs i s chen Min i s t e r s für E r n ä h r u n g , Land­
wirtschaft und Forsten, Fr iedr ich von Kessel, 
stehen w i r d . Im Rahmen dieser Veranstaltung 
w i r d am Sonntagvormit tag die Eröffnung der 
länd l i ch -hauswi r t scha f t l i chen Frauenschule und 
ihres Wohnhe imes durch M i n i s t e r von Kessel 
stehen. 

< 9 a m i £ i e n a r i 2 e f g e t v 

Nach langem Krankenlager hat Gott der Herr meinen 
lieben Mann , Vater , Schwiegervater, Bruder, Schwager, 
Onke l und Großonke l 

J o h a n n Q u c ö n a u 
im gesegneten Al te r von 87 Jahren zu sich heimberufen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Frieda Quednau, geb. Bondig 

H a m b u r g - P o p p e n b ü t t e l , den 6. September 1956 
L a n g e n s t ü c k e n 10 

Erst jetzt erreichte uns die Kunde, daß unser lieber 
Turnbruder 

H a n e G r o ß 
im Al t e r von 49 Jahren am 1. M a i 1956 unerwartet gestor­
ben ist. Spat aus russisdier Gefangenschaft zu rückgekehr t , 
suchte er bald wieder Anschluß an die alten Turnfreunde 
und w u ß t e dadurch manches Mißgeschick, das ihn betrof­
fen, zu meistern. Ohne seinen Tod zu ahnen, v e r m i ß t e n 
wi r ihn in Espelkamp-Mit twald sehr. 

Der Jugend galt seine Arbei t im Turnverein. E in ehren­
des Andenken werden wir ihm für immer wahren. 

Kön igsbe rge r M ä n n e r - T u r n - V e r e i n von 1842 
W i l h e l m A l m 

M ü h ' u n d A r b e i t w a r D e i n L e b e n , 
R u h e ha t D i r G o t t gegeben . 

Fern seiner geliebten Heimat hat Gott am 7. August 1956 
meinen lieben Mann , unseren treusorgenden Vater , Groß­
vater und Schwiegervater 

J o f e f N e u m a n n 
Eisenbahnbeamter i . R. 

nach l ä n g e r e m Leiden, wohl vorbereitet mit den h l . Sterbe­
sakramenten, im Al te r v o n 81 Jahren, i n den ewigen 
Frieden heimgeholt. 

In stiller Trauer 
Magdalena Neumann, geb. Totz i lowski , Ehefrau 
sowie Kinder und Enkelkinder 

L i n d a u (Bodensee), den 7. August 1956 
B a r f ü ß e r P l a t z 8 

Bayreuth - Lohne - Oldenburg - Dornum 

r E l n f ü h r ä n g t - C U T S C H E I N j 

1/2 Pfund zur Probe (in 2 T ü t e n . | . * • Pfund) 

I Kein Risiko. Be « J C W Q M O m a c h e n : Bitte nui An- . 

Ostpreußische 
Landsleute! 

\Sonderangebot\_ 
MarkensoSreibmasdSine anstatt 428s nur } v 5 . - « f e i 5 J 

Fordern Sie kostenloses Angebot und unsern grofjen Bildkatalog 
mit allen Fabrikaten bequeme Monatsraten, Anzahlg. schon ab 4, 

N D T H E L Co G ö t t i n g e n 58 B 

D e u t s c h l a n d s g r o ß e s B ü r o m a s c h i n e n h a u s 

W e r sich ernstlich dafür interessiert, einen 

Hof in Süd-Frankreich 
zu kaufen oder zu pachten, e rhä l t n ä h e r e Auskunft bei: 

Auslandsiedlung G . m. b. IL, Bonn, Burgs t r aße 129. 

O S t p r G S l ß C I I e r h a l t e n 8 T a g e z u r P r o b e u n d o h n e N a c h ­
n a h m e : 100 R a s l e r k l i n g e n best. E d e l s t a h l , s e i d e n w e i c h e r S c h n i t t , 
0,08 m m f ü r n u r 2,— D M ; 0,06 m m h a u c h d ü n n , ü b e r a l l ge lobt , f ü r 
n u r 2,50 D M . E i n s c h ö n e s E t u i m i t d e m b e k a n n t e n H a l u w - F ü l l -
h a l t e r m i t echt g o l d - p l a t - F e d e r u n d e i n e m K u g e l s c h r e i b e r f ü r 
n u r 2,50 D M . H A L V W , W i e s b a d e n 6, Pos t fach 6001 B O . 

BETTFEDERN 
l ! kg handgeschlissen 
DM9,30, 1t,20 und 12,60 

kg ungeschllssen 
D M 5,25, 9,50 und 11,50 

je Betten 
bi l l igs t , v o n d . h e i m a t b e k . F i r m a 

Rudolf Blahut Üw-Vd 
(fr. D e s c h e n i t z u . N e u e r n , B ö / W ) 
V e r l . S i e u n b e d i n g t A n g e b . , b e v o r 
S ie I h r e n B e d a r f a n d e r w . d e c k e n 

S T E L L E N M A R K T 

Yorschiilerinnen 
16-18 J a h r e a l t . L e r n s c h w e s t e r n 

sowie a u s g e b i l d e t e S c h w e s t e r n 

f inden A u f n a h m e In der S c h w e ­

s ternschaf t M a 1 n g a u v o m 

R o t e n K r e u z . F r a n k f u r t / M a i n , 

E s c h e n h e i m e r A n l a g e 4—8. 

B e w e r b u n g e n e r b e t e n a n d i e 

O b e r i n . 

G e s u c h t w i r d z u m s o f o r t i g e n 
E i n t r i t t e i n 

Küchenmädchen 
(auch ä l t e r e s ) . 

K i n d e r s a n a t o r i u m D r . Se i t z , 

E b e n h a u s e n / M ü n c h e n 

H e i m a r b e l t m . R ü c k n a h m e g a r a n ­
t ie , S t r i c k e n , B a s t e l n , H ä k e l a r b e i ­
ten , b ie te t O . B o l z , (13a) R e u c h e l -
h e l m 65, K r . K a r l s t a d t . ( R ü c k p o r t o 
erbeten) . 

Er starb an Krebs 
W e r ? J e d e r f ü n f t e M e n s c h ! 
U n d j e d e r d r i t t e s t i r b t a n 
H e r z - u n d K r e i s l a u f k r a n k h e i t . 
— Ist das u n a b w e n d b a r e s 
Sch icksa l? N e i n ! W o l l e n S i e 
s o l c h e m f ü r c h t e r l i c h e n S c h i c k ­
sal en tgehen? D a s ist m ö g ­
l i c h ! W i e , das e r f a h r e n S i e 
d u r c h m e i n e A u f k l ä r u n g s ­
schr i f t „ D e r S c h l ü s s e l " , d i e 
i c h I h n e n a u f A n f o i ' d e r u n g 
kos ten los ü b e r s e n d e . — W . 
E l c h s t e l l e r , (13a) A n s b a c h 30, 
P o s t f a c h 31. 

Echfe 
Thorner Pfefferkuchen 

n a c h u r a l t e n R e z e p t e n 
g e g e n spesenfre i e N a c h n a h m e 
d i r e k t a u s d e r F a b r i k 

} 6,— D M 
8,— D M 

10,— D M 
15 P a k e t e K a t h a r i n c h e n 

a l l e i n 9,— D M 
8 P a k e t e K a t h a r i n c h e n 

a l l e i n 4,80 D M 
W E E S E G m b H . , 

j e t z t I t z e h o e / H o l s t . 

J_Hyg. Art. 3f. gepr., 24 St. Silb. 3,80. 
| Gold 5,20, Edel 7,-. Je Vi Dtz. z. Probe 

4,20. Mit Erstlief. Prosp. üb. weit. hyg. Art. 
u. Aufkl'lit. führ. Mark'lirm. grat. Diskr. 
Badenhop, (23) Bremen 1, Postf. 1605/ 22 

D R K - S c h w e s t e r n s c h a f t 
W u p p e r t a l - B a r m e n 

Sch le i chs tr . 161, n i m m t L e r n ­
s c h w e s t e r n u . V o r s c h ü l e r i n n e n 
m i t gu ter A l l g e m e i n b i l d u n g f ü r 
d ie K r a n k e n - u n d S ä u g l i n g s ­
pflege auf . A u c h k ö n n e n n o c h 
g u t a u s g e b i l d e t e S c h w e s t e r n 
a u f g e n o m m e n w e r d e n . 

Unser Schlager 
O b e r b e t t 130/200, G a r a n t i e - I n ­
lett. F ü l l g . 6 P f d . g r a u e H a l b ­
d a u n e n nur OM 48.-

K o p f k i s s e n 80/80, G a r a n t i e - I n ­
lett. F ü l l u n g 2 P f d . g r a u e F e ­
d e r . . . nur DM 10.50 
F o r d e r n S i e b i t t e so for t u n s e r e 
P r e i s l i s t e ü b e r s ä m t l i c h e B e t t ­
w a r e n a n u n d S i e w e r d e n e r ­
s t a u n t s e in ü b e r u n s e r e L e i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t . 

S e i t ü b e r 50 J a h r e n 

BETTEN-RUDAT 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g 

Jetzt H e r r h a u s e n a . H a r z 

S i c h c r c D a u c r c x i s f c m 
Ich verkaufe aus gesundheitlichen Gründen meine gut 
gehende Steppschonerfabrikation und mein Möbel fabr ik ­
lager bester Fabrikate mit gutem Kundenstamm. Rund 
G00 gm L a g e r r ä u m e auf meinem Grunds tück zur Ver fügung 
(Großstadt ) . Erforderliches Kap i t a l 35—50 000 D M . A n ­
fragen unter 0210 an die Expedi t ion dieses Blattes. 

Rasierklingen 
n u r erste S o l i n g e r F a c h a r b e i t 

20 Jahre zufriedene Kunden! 
T a u s e n d e N a c h b e s t e l l u n g e n 

M e i n S c h l a g e r 0.08 m m 
D e u t s c h e r E d e l s t a h l 100 St . 2.60 
R a s a n o - S p e z ' a l 0.08 m m 
f ü r e m p f i n d l . H a u t 100 St . 3.20 
R a s a n o - B l a u s t a h l 0.08 m m 
R o s t g e s c h ü t z t 100 St . 3.60 
R a s a n o - S p e z i a l n u r 0.06 m m 
e ine S o n d e r l e i s t u n g 100 St . 3.S0 

S p e s e n f r e i e N a c h n a h m e 
m i t R ü c k g a b e r e c h t . 

O t t o G ö b e l e r , K r e f e l d 120 

Familien- und Sammelbestellungen 
schon ab DM 50. 

100 S. linker, farbiger BlUketilop grelle 

WESTBERLIN N 2 0 
Postlach 9/ 216 

LEIDEN SIE AN RHEUMA? 
G i c h t , Ischias? D a n n s c h r e i b e n 
S i e m i r b i t t e . G e r n e v e r r a t e i c h 
I h n e n m e i n M i t t e l , d a s v i e l e n 
g e h o l f e n hat , a u c h In v e r a l t e t e n 
s e h r s c h w i e r i g e n F ä l l e n . E R I C H 
E C K M E Y E R , M ü n c h e n 27, 

M a u e r k i r c h e r s t r a ß e 118 

Noch schnell 

vor jedem Fest ein neues Kleid 
nähen - das ist mit der neusten 
S inger-Schöpfung, der moder­
nen Singer Automatic, jeder 
Frau mögl ich.S ieführtal leNäh-
u. Sticktechniken präzise u. fast 
vollkommen automatisch aus. 

VerlangenSiekostenlos neuste 
Prospekte von der Singer Näh­
maschinen Aktiengesellschaft, 
Frankfurt/M., Singerhaus ̂  

O b e r b e t t e n K ' ^ n r M f 2 6 . -
rot ed . blau Garantie-Inlett. Preitl. IreL 
BETTEN-HAUS HOFFMANN, WUtZBUtO 

Grotjversand seil übor 20 Jahrea 

l»n Kartchen o. Sie erhoNea 
völl ig 

• felEIlIOS • 
„Dos U hren-Sdiolikastdion" 
43 besondert preisgünstig« 
Qualitätsarmbanduhren lor 
Damen u. Herren. Nehmen 
bei |eder Uhrenbestellung 
eine alte, auch teporoiur. 
bedürftige Uhr In Zahlung. 
H e l l wag Speilal-Versond 

Belnfeid Holstein 102 

Zu oft zu müde 
Vermeiden Sie Aufpeitschmittall Nur durch wisses-
schaftl.onarkannteWiederoufbou-P.ä-c ankom­
men Sie zu neuen Kräften. Versuchen Sic das be­
lebende, verjüngende IRISEX. - Pockg. 7,50DM 
Informationen kostenlos und diskret durch 
Dr. Hoffmann « C o . , GmbH., Berlin W15/32 

L a s t e n a u s g l e i c h s b a n k 
(Bank für Vertriebene und G e s c h ä d i g t e ) 

Bad Godesberg, K r o n p r i n z e n s t r a ß e 

W i r geben h ierdurch bekannt, d a ß unsere Jahresbi lanz 
v o m 31. Dezember 1955 mi t G e w i n n - u n d Ver lus t rechnung 
f ü r die Zei t v o m 1. Januar bis 31. Dezember 1955, v e r ­
sehen mi t dem P r ü f u n g s v e r m e r k der Deutschen Rev i s ions ­
u n d Treuhand-Akt i engese l l scha f t , Düsse ldor f , durch 
unsere Haup tve r sammlung am 29. Augus t 1956 genehmigt 
worden ist. D ie B i l anzsumme b e t r ä g t D M 4 120 061 724,24. 

V o n den Posi t ionen der B i l a n z s i n d hervorzuheben 

auf der Aktivseite: 
L i q u i d e M i t t e l D M 4X743 328,34 
W e r t p a p i e r e , 418 4 2 5 , -
D e b i t o r e n 86 460 37H.38 
L a n g f r . A u s l e i h u n g e n . . . . . 1058 013 077.81 
D u r c h l a u f e n d e K r e d i t e . . . . . . „ 2920861413,12 

auf der Passivseite: 
A u f g e n o m m e n e G e l d e r . . . . . . D J J 58 962 220 71 
A u f g e n o m m e n e l a n g f r . D a r l e h e n 621 "00 053*45 
S c h u l d v e r s c h r e i b u n g e n i m U m l a u f . . " 4 r.n mm nno'— 
D u r c h l a u f e n d e K r e d i t e \ .\\ \ . S S S l l 
K a p i t a l u n d R ü c k l a g e n 26942450455 
R ü c k s t e l l u n g e n u n d W e r t b e r i c h t i g u n g e n . \ 9 223 « 4 4 , 7 9 

D M 50 019 875 91 ausgewiesen, v o n denen die R ü c k s t e l -
™E??LtfSJn ^ n s p r u c h n a h m e i n H ö h e von 
D M 6 680 9 5 0 , - abgesetzt s ind . Die B r u t t o e r t r ä g e der 
B a n k sind neben der Bes t re i tung der Aufwendungen für 
den Geschä f t sbe t r i eb zur B i l d u n g v o n Wertber icht igungen 
und R ü c k s t e l l u n g e n verwendet worden , die zu r Deckung 
der erkannten R i s i k e n er forder l ich waren . D i e H a u p t v e r -
" " f t i ?

 b e s ä l 0 * * n , den nach Zuwe i sung von 
D M 462 474 12 zur H a u p l r ü c k l a g e verble ibenden R e i n ­
gewinn i n Hohe von D M 471101,27 ebenfalls der Haup t ­
rucklage z u z u f ü h r e n . F 

B a d Godesberg, 29. Augus t 1956 Der Vorstand 
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